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000 Pezuguehmend auf bisherige Bekauntmachungen, beehrt ſich das 
»Lomite, den Herten Exponenlen zur gest. Keuntuiß nahme zu brin⸗ 
gen, daß die Exponate ſpäteſtens bis Ende dieſer Woche, Sonnabend, 
den 9. (2l,) September in das Ausſtellungs⸗Gebände einzuliefern 
find, da nächſte Woche nur dir äußere Ausſchmütung reſp. Detora⸗ 


"größte aus der Chamottefabrit der Handels geſellſchaft C. 
2 Platten in verſchiedenen Facons 
Chamoitemörtel, fertig gemiſcht 


PESERS. SCHIFTEK & CO, 


| Promenade 13, Telephon 655. 


Dienſtag, den 5. (17.) September 1895. 


Nebartion und Erbedition: 
Diielua- (Bahn-) Straße Nr. -13. 
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St. Petersburg. 
— Das Project des Reglements über den 
Verluft und den Etwerb der ruffiſchen Unterthun⸗ 
ſchaft iß, wie wit in den „Bupk. BBL.“ leſen, 


gegenwärtig durch folgende Beſtimmungen comple⸗ 


au 


und Priwilegien und der V 


„ gegenüber der Poznanskiſchen Nie ⸗ 

neben dem Haufe des Herrn Schweikert. 

ndlungen, 
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irt wotden: Wenn Jemand, um der Ableiſtung 


ſeinet Wehrpflicht aus dem Wege zu gehen, fich 


in's Ausland begiebt und ſich zum feſtgeſetzten 
Termin nicht ſtellt, ſondern erft nach Verſtreichung 
deſſelben zurückkehrt, jo unterliegt er in Friedens 
zeiten bel Verlust einiger Rechte der Internſtung 
ins Zuchthaus bis zu 1½ Jahren, in Krießzszei⸗ 
ten aber der Entziehung aller 3 ihm per ⸗ 
ſönlich oder ſeinem Stande zukommenden Rechte 
chickung in die ent⸗ 


fernteren Gouvernements. Perſonen, die ſich in's 


Ausland entfernen und auf dle Aufforderung der 


Regierung hin nicht erscheinen, unterliegen nach 
ihrer Rückkehr in die Heimath einer Feſtungshaft 
von 6 Wochen bis zu einem Jahr. Das Eigen⸗ 
thum von Perſonen, die ſich willkürlich in's Aus⸗ 
land entfernt haben und auf die Aufforderung der 


Regierung nicht zurückkehten, witd auf Grund der 


in den Art, 1451-1558 der Civilproceßordnung 


feſtgeſetzten Regeln einer Vormunoſchaſteverwal⸗ 
tung übergeben. * 
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So weit als thunlich ſoll der ganze Platz in 
einen ſchattigen Park umgewandelt werden, zu 
I welchem Zwecke man bereits mit der Anpflanzung 
35 bis 40 jähriger Nödel⸗ und Laubbäume begon⸗ 
nen hal. Den Vertretern der ruſſiſchen und aus⸗ 
ländiſchen Preſſe wird vom Ausſtellungs⸗Comité 
ein beſonderes zu dieſem Zwecke hergerichtetes Ge⸗ 
baude zur Verfügung geſtellt werden. Alle dieje⸗ 
nigen Perſonen und Inſtitutionen, welche die Ab⸗ 
ſicht ausgeſprochen haben, eigene Pavillons zu er⸗ 
richten, mit der Realiftrung dieſer Abſicht aber 
noch nicht begonnen haben, weiden vom Genetal⸗ 
tommiſſär der Ausftellung aufgefordert, eheſtens 
mit den Arbeiten zu beginnen und dieſe noch in 
der laufenden Bauſaiſon zu beenden. Gleichzeitig 
wird in Erinnerung gebracht, daß mit dem 28. 
Auguſt der Termin für Anmeldungen zum Bau 
von Pavillons abgelaufen iſt. 
Moskau. Eine von der Duma niederge⸗ 
ſetzte Kommiſſion macht Je gen Voktſchläge: 1) 
darüber nachzuſuchen, daß Se. Majeftät der Kar 
ſer während der Krönung die Gnade habe, die 
Moskauer Duma der Ehre eines Beſuchs zu wür⸗ 
digen; 2) die Beibeiligung der Stadt an den 
Krögungsſeſtlichkeiten nicht auf das Schmücken 
der Straßen zu beſchränken, ſondern zur Eriune⸗ 
rung an den gochwichtigen Tag der Krönung ein 
Aſyl für 200 Arme zu begründen; 3) zur Ber 
theiligung der Stadt an den Krönungs feierlich keiten 
450,000 Rol. zu afſigniren. 
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Was die großen Waaren⸗Bazare 
in Paris verdienen? 

Der Bo 
franzöſſſchen ich hat im Jahre 1894 
einen Umſatz von 150 Millionen Francs gemacht. 
Koloſſal, nicht wahr? Aber wie viel geht davon 
ab? Der. real der Waaten bettug 118 Mil⸗ 
lionen, die Unkoften 24 Millionen, für den 


ſowie 1. Auftreten der jugendl. Chanfonette 


Francs oder 6 PCt. 


Marché zu Phris, das größte aller 


15. Jahrgang. 


Im Auflaude bern wut Inſertionsauſträge: Haasenstein 
4 Vogler A.-G., Hamdurg, Königsberg Um. oder deren 


en. 

In Warſchan: Unger’ Warſchauer Annoncen «Büren 
Wiersbomu Ar. 8. 

In Moskau: L. Schabert, L. und E. Metal & Oo. 


Frauenarzt, 
wohnt jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 88 
Haus Grzywacz. 


15 
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Heute und folgende Tage; 
Auftreten 
der nen engagirten Mitglieder, 


Frl. Lola Renardi, 
2. Auftreten: der ruſſiſchen Chanteuſe 
Fil. Milina, 


2. Auftreten des ruſſiſchen und franzöſiſchen 
f Charakter⸗Komikers Herrn Valentinoff. 


Anfang 8 ½ Uhr. 
Die Direktion. 


2 te wurden 1 Million abgeſchrieben un 
200,000 Fres. wurden einem Speeialreſervefonds 
für Brandſchaden zugeführt, ſo daß 6,800,000 
Francs verbleiben, die unter die Actionatre vet⸗ 
theilt werden konnten. Das Jahr 1894 war ein 
ſehr gutes Jahr, und nach Abzug aller Unkoſten 
blieb nur jo viel übrig, daß eine Dinidehde 
von 3¼ pt. vertheilt werden konnte. 

Die Umſatzziffern des großen Verkaufshauſes 
Louvre betrug 1894 120 Millonen Ftancs; der 
Gewinn betrug nach Abzug der Unkoſten 8,300,000 
Alsdann folgt, dem 
Umſatz nach gerechnet, La belle Jardinière. Das 
Geſchaft verkauft haupfſächlich Herrengarderoben. 
Hier betrug der Umſatz 38 Millionen Francs und 
der Gewinn 2,40 0,000. Francs, jo, daß der pro» 


‚portionelle Gewinn nur 6¼ pCt. war. 


Diefer Verdienſt iſt geringer als der dez 
kleinen Ladeninhabers. Dieſer kann ſich bei einem 
Umſatz von 10—15/000 Fraues nicht mit 6 pCt. 
Nußen zufrieden geben, de er hiervm noch die 
Zinſen des Kapitals in Abzug bringen muß. 
Seine Unkoſten find viel zu hoch, als daß er mit 
den großen Magazinen konkurriren kann. Die 
Geſchäftsmiethe beträgt ungefähr 2½ pCt. von 
ſeinem jährlichen fen e Bei den großen Ma⸗ 
gazinen dagegen, ſelbſt wenn man die Miethe mit 
einer Million annimmt, iſt die Ziffer kaum ein 
Procent. Das Magazin iſt eine Macht, mit der 
man zu rechnen hat; es vermindert durch den 
Einfluß, den es auf die Fabrikanten ausübt, 
den Gewinn des Producenten, jedoch bringt es das 
Product am billigſten in die Hände des Kon⸗ 
ſumenten. 


Die vorſtehenden Ziffern mögen dem Leſer 
etwas irocken erſcheinen; was ſagt er aber zu dem 
Folgenden 7 Der Louvre hat 3000 Angeſtellte, die 
täglich drei Mahlzeiten erhalten, und das Eſſen 
iſt ebenſo gut wie im Bon Marché. Das Eſſen 
wird uon fünfzehn Köchen zubereitet, und der 
tägliche Gebrauch find 1400 kg Brod, 1200 kg 
Fleiſch, 2500 kg Butter, 600 kg Fiſch, 10 kleine 
Fäſſe Wein u. ſ. w.; die Koſten hierfür «find 
jährlich zwei Millionen Francg. Giebt es z. B. 
Huhn mit Reis, jo find über 700 Hühner noth⸗ 
wendig! 7 

Für Bindfaden und Packpapier giebt der 
Louvre jährlich 40,000 Franes aus; die Belle 
Jardiniere verkauft jährlich 300,000 Anzüge, das 
ſind für die Verkaufstage gerechnet täglich 1000 
Stück, und es iſt in den Magazinen oftmals ein 
ſolches Gedränge, daß es kaum möglich iſt, an 
die Verkaufstſſche heranzukommen. Der Bon 
Marché erhält jährlich 87,000 Colli, nicht ge⸗ 
rechnet die Sachen, die aus Paris einlaufen. Alle 
Waaren werden an die verſchiedenen Abtheilungen 
vertheilt, und auf ein jedes Stück wird der Ver⸗ 
kaufspreis aufgeſchrieben. Dies iſt nicht ſo leicht, 
als man glaubt; man kann in den großen Ma⸗ 
gazinen die Preiſe nicht ſo hoch ſtellen als man 
will. Die Konkurrenz zwiſchen dieſen iſt ſehr 
ſcharf, und ein jeder Abtheilungschef läßt fort⸗ 
laufend die Artikel, die er verkauft, in den anderen 
Magazinen kaufen, um den genauen Verkaufs⸗ 
preis derſelben kennen zu lernen. Dann trachtet 
man danach, den Preis um 5—10 Cts. getinger 


zu notiren als der Konkurrent, um das Publikum, 
das meiſtens ſehr gut die Der kennt, anzulocken. 
Einige Artikel werden mit Verluſt verkauft. Das 
große Waarenhaus, das alles Mögliche verkauft, 
kann dieſes thun, weil es auf andere Artikel als⸗ 
dann mehr empfängt; ſo iſt z. B. die Handſchuh⸗ 
Abtheilung eigentlich nichts anderes als ein Lock⸗ | 
mittel für die Kundſchaft. Der Unterſchied zwiſchen 
Einkaufs- und Verkaufspreis iſt fo gering, daß 
die Abtheilung ihren Antheil an den allgemeinen 
Unkoſten nicht aufbringen kann. Gerade dieſe 
Abtheilung iſt eine der größten; 60 Angeſtellte 
verkaufen jährlich 1,500,000 Paar Handſchuhe; 
das find täglich 5000 Paar. 

Bei der Preisfeſtſtellung werden zuerſt Preiſe 
angeſetzt, die es erlauben, wenn der Artikel etwas 
aus der Mode kommt, dieſelben Kane] 
Der Schrecken eines jeden Abtheilungschefs find | 
die „Ladenhüter“, und dieſe werden zu jedem 
Preiſe abgeſtoßen. Es werden Partien Seide, die 
12 Frcs. pro Meter gekoſtet haben, mit 1,10 
Frances verkauft. Gewöhnlich kauft der Kunde 
noch etwas Anderes, wobei der Gewinn einen 
Theil des Artikels deckt, der ausverkauft wird. 

Alle Preiſe find feſt und auf dem Gegenftand | 
angeheftet. Das Syſtem, ſo hoch als möglich | 
feine Waaren zu verkaufen, haben die großen 
Waarenhäuſer ſchon lange fahren laſſen. Früher 
erhielt der Angeſtellte, der die Artikel verkaufte, 
ewöhnlich 10 pCt. von Dem, was er über die 
festgesetzten Verkaufspreiſe, die damals nicht auf⸗ 
notirt waren, erzielte. Durch das Abſchaffen 
dieſer Einrichtung haben die Verkäufer keinen 
Schaden erlitten; ſie empfangen jetzt einen 
feſten Procentſatz von dem verkauften Gegen⸗ 
ſtande. 

Man muß auch berückſichtigen, daß der ger 
ringe Gewinn auf einzelne Artikel manchmal Un⸗ 
koſten hervorbringt. die nicht den Nutzen decken. 
Ein Käufer, der in einer Vorſtadt, z. B. Neuilly, 
wohnt, bringt einen Omnibus, zwei Leute und 
zwei Pferde in Bewegung. Die koloſſalen Uns 
koſten werden hauptſächlich durch das Lieferungs⸗ 
ſyſtem hervorgebracht; bei Verſendung in die 
Provinz und in das Ausland tragen die Magazine 
gegenwärtig die Transportkoſten, wenn die Kauf⸗ 
ſumme mehr als 20 Fred, beträgt. Iſt dieſer 
Betrag nicht bedeutend höher, dann hat das 


Magazin auch hierbei keinen Verdieuſt, aber 
dieſer Verſandt iſt eine gute und billige 
Reklame. 


Für die Reklame wird ſehr viel von den 
großen Magazinen gethan. Der Louvre giebt 
täglich 500 Luftballons an Kinder von Käufern 
gratis, und dieſe Spielerei koſtet jährlich 50,000 
Franck. Der Printemps afferirt am 1. Mai 
25,000 Veilchenbouquets ſeinen Kunden; die 
Samaritaine giebt Freitags — um das Geſchäft 
an dieſem ſogenannten Unglückstage zu heben — 
an jeden Käufer eine Zugabe. So giebt es be⸗ 
ſondere Reklamenmittel außer den täglichen An⸗ 
noncen in den Zeitungen und in den Katalogen. 
Der Bon Mars beſchäftigt mit der Anfertigung 
von Muſterbüchern, mit Einpacken und Befeſtigen 
der Preiſe an die Waaren 110 Frauen und 40 
Männer. 

Unter den 15,000 — 18,000 Perſonen, die 
täglich den Louvre und Bon Marche beſuchen, 
find auch einige weniger gern geſehene Beſucher. 
Es wird in dieſen großen Magazinen furchtbar 
—— zzuuzuumumuse) 


Gebt Euren Töchtern das 
Recht auf Arbeit! 


Wie oft habe ich den Ausruf gehört: Ach 
find Sie glücklich! Sie haben drei Söhne! Aber 
wir mit unſeren Töchtern! — Ja, das iſt eine 
Noth, die zu verſorgen!“ — Sagte ich dann den 
töchterreichen Müttern, daß ich gar keinen Unter⸗ 
ſchied mache, ja daß ich glaube, für eine Mutter 
ſeien Töchter angenehmer, da ſie ſich ihr inniger 
anſchließen als die Söhne, ihr eher Hilfe und 
Stütze find, fo gab es eine Fluth von Widerre⸗ 
den und die armen, zumeiſt anweſenden Töchter 
thaten mir in der Seele weh, ſo als Sorgenbün⸗ 
del und Plage hingeſtellt zu ſein. — Was können 
ſie im Grunde dafür, daß ihre Eltern ihnen als 
einzigen und begehrenswertheſten Lebenszweck die 
Verſorgung 
Wiſſen denn die Mütter, wie vielen Kränkungen, 
Demüthigungen, wie tödtlicher Langeweile fie fie 
Jahre hindurch ausſetzen, wenn es heißt, die Hände 
in den Schooß legen und auf den Freier — 
warten? Und wenn er — das Warten beginnt 
ja wohl zumeiſt mit 18 Jahren — ſich mit 24, 
mit 28 Jahren noch nicht eingeſtellt, welch ein 
Unglück! Da giebt es Seufzer und ſchlafloſe 
Nächte! Die gewiß mit allen Vorzügen des Her⸗ 
zend und Geiſtes ausgeſtattete Tochter wird als 
ein überzähliges Familienglied angeſehen, jetzt 
wohl gar dem erſten, beſten zur Frau gegeben, 
damit nur der Fluch des Sitzenbleibens nicht auf 
ihr laſte. — Was dann ſolch eine Ehe an Ent⸗ 
täuſchungen, Bitterniſſen, herzbrechendem Unglück 
bietet, iſt bekannt. — Zu ſpät ſagen ſich die von 
dem eitlen Wahn, daß durchaus geheirathet wer⸗ 
den müſſe, Verblendeten, daß Nicht⸗Heirathen bei 
Weitem kein ſo großes Unglück ſei, als ſchlecht 
Heirathen, indeß, es iſt zu ſpät und ſie haben die 
Folgen ihrer — nennen wir es bei dem rechten 
Worte — ihrer Dummheit zu tragen. 

Eine Freundin, die das Glück hat, drei hüb⸗ 
ſche Töchter zu haben, fragte mich unlängſt, wat 
ſie wohl thun könne, um ſie gut zu verſorgen. 

„Ich ließe ſie“, ſagte ich ihr, „was Tüchtiges 
lernen, dann an paſſenden Erwerb denken, jparen, 
damit ſie mal was Rechtes mit in die Ehe 
bringen. 
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| Baroneffe . die das Geld, welches fie von 
um Geſchenke für ihre 


durch eine Heirath hingeſtellt haben! 


viel geſtohlen, und zwar von Leuten, 
es ſonſt nicht zutrauen würde. So z. B. eine. 


denen man 


ihrem Gemahl erhalten, 
Schweſter zu kaufen, auf andere Weiſe aus ge⸗ 
geben hat und jetzt ein Geſchenk gratis durch 
den Diebſtahl zu erhalten ſuchte; die Frau Guts⸗ 
beſitzer N., die für 100,000 Frcs. Einkäufe machte, 
den Zug verpaßte, mit dem fie heimkehren ſollte, 
und nicht das Geld hatte, um in Paris zu über⸗ 
nachten, verſuchte, ſich aus dem Laute einen 
Gegenſtand zu verſchaffen, den ſie nachher ver⸗ 
ſetzen konnte; wir erwähnen noch den Fall, daß 
eine Dame der beſten Geſellſchaftsklaſſen ihr 
Töchterchen von 11 Jahren zum Stehlen in den 
Magazinen anlernte und zu drei Jahren Gefäng⸗ 
niß verurtheilt wurde, 


Es wurden 1883 im Bon Marche 662 und im 
Loupre 467 Diebſtähle entdeckt; die ſpeeiell mit 
dem Aufpaſſen auf die Diebe angeſtellten In⸗ 
ſpektoren ſcheinen wachſamer zu ſein. Ein Kunde, 
der ertappt iſt — meiſtens ſind es Frauen — 
wird nicht im Magazin ſelbſt angehalten; der 
Inſpeklor folgt der Perſon, und ſowie fie außer 
halb des Gebäudes iſt, erſucht er ſie, mit nach 
dem Poliziibuceau zu gehen, wo man, falls die 
Angehaltene nicht den Diebſtahl zugiebt, eine 
Schließerin kommen läßt, „melde, die Beſchuldigte 
unterſucht. Von Kleptomanie wird viel mehr 
geſprochen, als man wirklich annehmen kann; ſie 
kommt ſicher vor, aber ſelten, gemäß der 
Ueberzeugung der franzöfiſchen Gerichte und Ge⸗ 
lehrten. 

Merkwürdig iſt, daß die großen Magazine 
alle ihr Entſtehen und ihre Blüthe dem Unter⸗ 
nehmungsgeiſt und der Energie kleiner, einfacher 


Menſchen zu verdanken haben, die mit wenig oder 


gar nichts angefangen haben. Bonefcant, der 
der Compagnon von Videau war, dem Eigen⸗ 
thümer des damals ſehr kleinen Magazins du 
Bon Marché, war bis zu ſeinem 42. Jahre An⸗ 
geſtellter in einem kleinen Laden; er war der 
Sohn eines kleinen Hutmachers. Chauchord, der 
Gründer des Louvre, beſaß wenig; Briſſot hatte 
von einem Geſchäft in getragenen Kleidern La 
belle Jardiniére, das im Jahre 1826 aus einen 
kleinen Laden beſtand, ein Magazin für Eon⸗ 
fectlonsartikel gemacht, das im Jahre 1856 ſchon 
25 Häuſer umfaßte und dann in den bekannten 


großen Bau vom Pont-⸗Neuf umgewandelt wurde. 


Cognacg, der Gründer der Samaritaine, hat 
effectiv mit nichts angefangen. Er, hatte als 
Handlungsreiſender ein wenig Geld geſpart und 
hiermit einen kleinen Laden aufgemacht. Dieſen 
vergrößerte er mit dem Gelde von Mlle. Jay, 
der erſten Verkäuferin in der Koſtümabiheilung 
des Bon Marché, die ſeine Frau wurde. Das 
Geſchäft vergrößerte ſich do daß er exſt viel gu 
ſpät bemerkte, daß ihn ein Gaffirer um 2%, 
Millionen Francs beftohlen hatte! 


Ni 
va 0 er Se e uns auch 
i 5 t in de e, ine auf 
1 iſen de e N 


haben wie die Magazine der Großſtadt. 


„Erwerb?“ fagte meine Freundin Ella, als 
hätte ſie nicht recht gehört. 

„Ja, Erwerb, meine Liebe“ antwortete ich 
ihr, „Laß uns rechnen! Unſere Vermögens per⸗ 
hältniſſe find ja wohl die gleichen: wenigſtens 
ſagte uns Dein Mann, daß er jeder Tochter eine 
Mitgift von 10,000 Gulden mitgeben könne, aber 
leider dann nichts für ſich behalten würde und es 
deshalb nicht thäte. Das iſt klar und niemand 
wird es ihm verübeln. Ich wäre auch in der 
Lage, jedem meiner Söhne 10,000 fl. zu geben, 
ich thue es aber auch nicht. Weshalb nicht? Ich 
ſage ihnen : Macht Euch ſelbſtſtändig, lernt etwas 
Tüchtiges, ſucht durch eigenen Fleiß vorwärts zu 
kommen.“ Und ſie thun es, weil ihnen das ganz 
ſelbſtverſtändlich erſcheint. Die beiden älteren are 
beiten von früh bis ſpät im Geſchäft, der jüngſte 
ſtudirt, um die Gelehrten⸗Laufbahn einzuſchlagen. 
All ihr Thun iſt auf die Zukunft gerichtet. Daß 
ſie Vermögen haben, wird nicht in Betracht ge⸗ 
zogen.“ 

„Ja, ſiehſt Du“, unterbrach mich Frau Ella, 
„das iſt eben bei der Mädchenerziehung ganz an⸗ 
ders. Eine Tochter, die da weiß, daß ihr ſpäter 
ein väterliches Vermögen von 10,000 Gulden zur 
fällt, hält ſich für zu gut, etwas zu verdienen, 
ihre Zeit nutzbrin gend zu verwerthen. Was wür⸗ 
den auch ihre Freundinnen dazu ſagen, wollte ſie 
all ihre ſchöngeiſtigen Beſtrebungen aufgeben und 
dem praktiſchen Erwerb nachgehen. Man hat 
doch — das vergiß nicht, meine Liebe — Rück⸗ 
ſicht auf die Familien, mit denen man verkehrt, 
zu nehmen, man muß doch ſtandesgemäß leben 
und ſeine Tochter gut erziehen!“ „Und dieſe 
Faullenzerei“, erwiderte ich, „nennt Ihr gute Er⸗ 
ziehung 7 Glaubſt Du wirklich, daß ein praktiſch 
denkender Freier ſich durch die 10,000 Gulden, 
die Ihr ihm nach Eurem Ableben zuſagt, locken 
läßt? Du hältſt Dir, meine Liebe, obgleich Deine 
drei Töchter ſich doch wenigſtens in der Haushal⸗ 
tung nützlich machen könnten, Köchin und Stu⸗ 
benmädchen, die Wäſche wird aus dem Haus ge⸗ 
geben, Kleider und Hüte bei theueren Modiſtinnen 
beſtellt, nun frage Dich ſelbſt, beanſprucht ein 
Mädchen, das eine Mitgift von 50,000 Gulden 
erhält, mehr von ihrem Mann als Deine Töchter? 
Siehſt Du, das iſt auch der Grund, weshalb die 
Mädchen mit beſcheidenem Vermögen zumeiſt am 
ſchlimmſten daran find. Sie verlangen von ihrem 
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ui k. 
— Die Lodzer Freiwillige Feuer ⸗ 
telt am Sonnabend von 8 — 10 Uh 
Abends im Consertſagle eine Verſammlung ab. 
Diefelbe war zahlreich genug beſucht, damit die 
Wahlen des Kommandanten und des Vice⸗Kom⸗ 
mandanten vorgenommen werden konnten. Durch 
das vereinfachte Verfahren mittelſt Zurufes wur⸗ 
den die Herren Meyer und Scheibler zu 
den Ehrenämtern gewählt. Alsdann widmete 
Herr Wer gau dem verftorbenen Manufactur⸗ 
rathe Herrn Baron Heinzel von Hohen⸗ 
fels einen kurzen warmen Nachruf, in welchem 
deſſen großen Verdienſte um die Hebung der 
Freiwilligen Feuerwehr in würdiger Weiſe aner⸗ 
kannt wurden, Zu Ehren des Verſtorbenen erbob 
ſich die Verſammlung von ihren Sitzen. Wir 
wollen nur wünſchen, daß die Kommandanten⸗ 
Angelegenheit durch Annahme der Wahl ſeitens 
der genannten Herren nun endlich zur Erledi⸗ 
gung gelangt iſt. 

— Perſonalnachricht. Der Unterſuchungs⸗ 
richter des Kaliſcher Bezirksgerichts, Staatsrath 
Timenezki, bisher in Leczye wohnhaft, iſt in gleicher 
Eigenſchaft nach Podz verſetzt worden. 8 

Nach Errichtung eines neuen (des 6) 
Friedensgerichts in unſerer Stadt iſt auch 
der Amts⸗Bezirke der Gerichts⸗Priſtaws 
eine andere Eintheilung gemacht worden und wur⸗ 

den zugewieſen: 
der I. und III. Bezirk Herrn Priſtaw Oſtrowski, 


der II. und V. „ 5 „ Bielouſſow, 
der IV. und VI. „ 5 „ Duddzinski, 
der Kreis Lodz 5 „Petruzsunas, 
AN aha } „ „% Konarski. 


— Die von uns gemeldete allgemeine Hauſſe 
auf dem Wollwarkte findet unter Anderem 
auch darin ihre B. li iaung, daß die deutſchen 
Kammgarnſpinnerelen die Preife um 30 Pfennige 
pro Kilo erhöht haben. | ' 

— Im Haufe Zell in der Wul⸗ 
ezanskaſtraßſe übte geſtern ein Maurer, der 

daſelbſt gearbeitet hatte, an dem Wirthe dadurch 
ſeine Rache aus, daß er 4 Hennen und 2 Enten, 
die im Hofe u A er gehöre 
ten, nahm und fie in die Senkgrube ftedte, in der 
Abſich, die Th ere dort verſ Rn zu laſſen. 
Nachdem das Geflügel 2 hiedurch dort 
campirt hatte, hörten am Morgen Hausbewohner 
das Geſchrei, und leiteten ſofork Schritte ein, die 
Thiere aus ihrer ſchwierigen Lage zu befreien 
N Die Zeit na 


länger werden und man ſich nach einer paſ⸗ 
ſenden Beleuchtung der Wohnräume umſehen 
muß. Leider find mit Ausnahme der Stearin⸗ 
kerze faſt mit jeder Beleuchkungbart größere oder 
geringere Gefahren für das Leben und das 
Eigenthum verbunden. Gas kann Explofionen 
ohne directe Schuld derjenigen, die es für 
Beleuchtungszwecke benutzen, herbeiführen. 
haben dafür erſt in letzter Zeit in unſerer 
Stadt einen ſehr traurigen Vor 5 u verzeichnen 
gehabt. Das nämliche iſt der § Lehn ennen 
von Petroleumlampen, Tag für Tag berichten die 
Zeitungen über Exploſionen der Lampen, welche 
Kleiderbrände, Brandwunden, ja ſogar den Tod 
herbeiführen. In den meiſten Fällen werden 


dereinfligen Gatten, 
fo’ dusſtattet wie das elterliche, und dafür reicht 
die geringe Mitgift nicht aus. Weit beſſer find 
die Mädchen daran, die ſelbſt mit verdienen, die 
gelernt haben auf, Tand und Eitelkeit, auf das 
ſehr fragwürdige ſtandesgemäße Auftreten Ver⸗ 
zicht leiſten und ſich den uften, die ſie ha⸗ 
ben, anzupaſſen.“ Frau Ella ſchaute nachdenklich 
vor ſich hin. „Ja, was kann denn ein Mädchen 
ſchon verdienen?“ ſagte fie geringſchätzig. 

„Oho, meine Liebe“ antwortete ich ihr, „weißt 
Du nicht, daß es in Amerika, in England weib⸗ 
liche Aerzte und Advokatinnen giebt, die Miniſter⸗ 
Gehalte beziehen, daß unſere Primadonnen von 
ihren Gagen fürſtlich leben, daß Malerinnen, 
Schriftſtellerinnen jährlich 5— 6000 Gulden ſpie⸗ 
lend erwerben, daß Geſchäftsfrauen, die Modeſa⸗ 
lons ꝛc. führen, ſich gediegenen Reichthums er⸗ 
freuen und daß ſelbſt ganz fimple Friſeuſen, ja 
Fabrik⸗ Arbeiterinnen ſoviel verdienen wie eine Fa⸗ 
milie braucht!“ 


„Du meinſt doch nicht, daß ich meine Tochter 


zur Fabrikarbeiterin degradiren ſoll 7“ ſagte Ellen 
verletzt. 


es Deiner Clara, die ja ſehr mufikaliſch iſt, ſcha⸗ 
den, wenn fie Muſik⸗Unterricht gäbe 7 Deine Bet⸗ 
tina hat Maltalent, Trudchen fingt ganz reizend; 
iſt Dir nie die Idee gekommen dieſe, Naturgaben 
auszubilden?“ 

„Ader mein Mann würde es nie zugeben“, 
erwiderte Frau Ella, „daß die Mädchen dem 
Erwerb nachgehen, er meint, das würde ſeinem 
geſchäftlichen Ruf ſchaden!“ f 

„Aber den Mädchen die Zeit des Wartens 
weſenklich verfärzen,* entgegnete ich. „Wir wohn⸗ 
ten am Lande mit der Familie eines Regierungs⸗ 
rathes, der 4 Töchter hatte, zuſammen. Die Ael⸗ 
teſte war weit über 30, die Jüngſte 26 Jahr, 
alſo alle nach unſeren Begriffen „übertragen“. 
Du hätteſt aber dieſe Mädchen ſehen ſollen, liebe 
Ella. Alles an ihnen war eitel Luft, Freude, 
Geſchäftigkeit, jede eine Perle von unſchätzbarem 
Werth. Kathi, die ältere, iſt Geſanglehrerin und 
verdient jährlich 4— 5000 Gulden; fie hat bereits 
ein ſelbſterworbenes kleines Vermögen, deſſen Zin⸗ 
fen fie ihren nur von ſchmaler Penſion lebenden 
Eltern zur Verfügung ſtellt. Auf das Helrathen 
hat ſie verzichtet, da fie den alten Eltern Stütze 


Betreffs 


daß er ihr Heim mindeſtens 


„Selbfinerftändlic nicht. Aber was würde 
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davon kleine Kinder und Dienſtmädchen betroffen, 
Vorſicht, äußerſte Vorſicht bei der Auswahl und 
Behandlung der Lampen, und beſonders auch 
beim Eingießen von Petroleum in die Behälter 
iſt daher angebracht. Man ſehe hauptſächlich dar⸗ 
auf, daß der Behälter ſtets reichlich gefüllt if, 
und daß man das Füllen am Tage beſorgt. Am 
beſten find bei Lampen die Rundbrenner, beſon⸗ 
ders für Räume, wo viele Perſonen beiſammen 
find, und wo gutes, helles Licht, wie z. B. für 
Handarbeiten, zum Leſen oder Schreiben gebraucht 
wird. Das Licht brennt um jo beſſer, je ſorg⸗ 
fältiger der Docht geputzt iſt. Er muß auch bins 
reichend lang ſein, daß er mindeſtens bis zum 
Boden des Behälters reicht. Man verwende zum 
Brennen möglichſt reines, ſogenanntes rafftnirtes | 
Petroleum. Das Riechen nach Petroleum im 
Zimmer läßt ſich vermeiden, wenn man das Ver⸗ 
bindungsrohr zwiſchen Brenner und Behälter feſt 
anſchraubt. Die Flamme leuchtet um ſo heller, 
| je beſſer Cylinder und Glocke geputzt find. Das 
Umfallen der Lampe wird dadurch vermieden, daß 
man ſie auf einen möglichſt geräumigen und feſt⸗ 
ſtehenden Gegenſtand hinſtellt. Es iſt 7 vera, 
meiden, daß man ſich der Lampe aus Verſehen 
naht. Das Spielen von kleinen Kindern an oder 
in der Nähe von Tiſchen iſt unter allen Umſtän⸗ 
den zu verbieten. Endlich aber iſt zu berückſich⸗ 
tigen, daß man beim Ausmachen der Flamme 
nicht von oben in den Cylinder hineinpuſtet. Sehr 
leicht kann die Flamme durch irgend eine Oeffnung 
in das Petroleumbaſſin hineinſchlagen, und eine 
Erplofion verurſachen. Will man das Licht aus⸗ 
machen, ſchraube man erſt den Docht möglichst 
herunter, bis die Flamme ganz. klein geworden 
iſt und bläulich ſcheint, und puſte fie dann erſt 
aus, In jedem Falle fol man aber nicht ein⸗ 
ſchlafen, ehe man dies auf dem vorgeſchriebenen 
Wege getdan hat. Lampen mit geringem Petro⸗ 
leumpotrath exploditen durch irgend einen Um, 
ſtand gleichfalls ſehr leicht, außerdem bewirkt das 
Kohlen der Flamme einen unangenehmen, ſchäd, 
lichen Geruch im Zimmer, der das Athmen er» 
ſchwert, den Schlaf ungeſund macht, und die vers 
ſchiedenſten Gegenſtände, wie Kleider u. d. m 
verunreinigt. | 
— Vom Sonntage. Im Frefen iſt es 
jetzt ziemlich unbehaglich. Ein längerer Aufent⸗ 
halt daſelbſt iſt nur zuträglich, wenn man ſich 
warm angezogen hat, und in Bewegung bleibt. 
Daß merkte man am Table Sonntage ſo 
recht. Obwohl einzelne Vergnügungslokale mit 
dem üblichen Sonntagspublikum ſo ziemlich ge⸗ 


4 
7 


„ füt waren, kam doch nitgends eine behagliche 
bt, wo die Abende 


Stimmung auf. 0 

— Vom Wetter Mit dem Sommer 
ſcheint es jetzt wirklich aus zu fein. Die glühende 
Hitze hat ſich in eine ſehr herbſtliche Kühle ver⸗ 
wandelt, der Himmel ſſſt feit einer Reſhe von 
Tagen fehr ungemüthlich bedeckt, und von Zeit 
zu Ser raſſelt ein wenn auch nur kurzer, ſo 
doch unangenehmer Regenschauer nieder. Zwar 
bricht hin und wieder ein ſchwacher Sonnenſchein 
durch die Wolken, aber er iſt ohnmächtig die 
über den gan drizont Tagernde trübe Stim⸗ 
mung zu verſcheuchen. Mit den Ausflügen in die 
land ſchaftliche Umgebung dürfte es wohl auch de⸗ 
finitip aufgehört haben. Als ein weiteres Zeichen, 
daß der ber mit ſeiner Herrſchaft naht, if 
der Zurückkehren der Badegäfte zu betrachten, 


fein will. Cora, die zweite, iſt Schriftſtellerin, 
fie ſchreibt jährlich einen Roman, der ihr 2—3000 
Gulden bringt. Im Winter wird ſie ihren viel, 
geliebten Doctar heirathen, dem ſie ihre ſelbſten 
ſparten 8000 Gulden mit in die Ehe bringt un 
die Gewißheit, daß fie durch ihre Feder eine we 
ſentliche Beiſteuer für den Haushalt liefert. Alien, 
die dritte, iſt Directrice in einem Mode⸗Geſchäf 
bübſch, elegant, die gute Stunde ſelbſt. Sie hal 
viele Anträge gehabt, aber es hat ihr noch kei! 
Bewerber gefallen; fie meint, eine Verſorgungs 
Ehe brauche ich ja nicht einzugehen, ich habe, wal 
ich brauche, und Langeweile kenn' ich nicht. Pepp 
die jüngſte, iſt Clavierlehrerin; fie verkehrt it 
den beſten Familien, iſt glücklich in ihrem Beruf 
der ihr in den 8 Jahren, ſeitdem ſie unterrichte 
ein hübſches Vermögen eingebracht. Zu Wei 
nachten heirathet ſie einen jungen Medieinet. 
hat zwar noch nicht viel Praxis, dafür iſt 
ja aber ſelbſt erwerbstüchtig und kann ſich al 
den Mann wählen, der ihr gefällt 
„ch auf das Gefallen“ meinte Frau Ell 
„kann unſer einer ſchon keinen ſo großen Wer 
legen! Wenn nur ein Mann, der eine Frau e 
nähren kann, anklopft, ſagt man ſchon, ohne vl 
zu prüfen, mit Freude Ja und Amen“. 
„Wirklich?“ fragte ich erſtaunt. „Iſt u 
jetzige Jugend fo aller Idealität bar, daß fie - 
„Idtalität hin, Ideglität her“ ſagte Ir 
Ellen, „damit lockt man keinen Hund vom De 
Wir müſſen mit gegebenen Faktoren rechnen m 
wer ſich verrechnet, hat den Schaden und behl 
die Töchter auf dem Hals. Meine Aelteſte 
jetzt 25 Jahr, ich habe ihr rund und feſt erkläl 
daß ſie in dieſem Winter „abgehen“ müſſe. 
Gott, ſollen denn die beiden andern alte Jun 
fern werden, weil fie ungeſchickt genug iſt, nit 
den Anfang zu machen!? * 
Im Grunde der Seele von dortigen Prim) 
pie angeekelt, verließ ich Frau Ella. * 
Einige Monate nachher kam eine Verlobung 
Anzeige in's Haus geflogen; ſie hatte ihre ‚ältell 
Tochter einem jungen Mann, der ſich damit ei 
verſtanden erklärte, ſtatt der Mitgiſt eine Betheil⸗ 
gung am Geſchäft des Vaters zu erhalten, de 
lobt. Das Brautpaar machte einen elgenthün 
lichen Eindruck; es lag ſo klar zu Tage, daß f 
ſich nichts aus ihm machte, daß keinerlei Sh 
pathie zwiſchen ihnen beſtand, er ihrer viell 
= . .. 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Die 


Paradieswittwe. 


ö Roman von H. Palme-Payjen. 


Bei aller Naivetät beſaß die aufgeweckte Ruth doch Scharfblick, 
Beobachtungsgabe und ein geſundes Urtheil über die Menſchen, der 
Profefjor andererſeits Selbſterkenntniß genug, um ſich nicht jagen zu 
müſſen, daß ihre meiſt im Scherzton leicht hingeworfenen kritiſchen 
Bemerkungen doch immer ein Körnchen Wahrheit bargen. Indeſſen 
geſtattete ihm die Rückſichtsloſigkeit feines Weſens nicht, ſich jemals 
anders zu geben, als er dachte und fühlte. 

Ruth merkte, daß ſie zu weit gegangen war. Sie lenkte ein. 

„Wir wollen uns doch nicht ſtreiten“, meinte ſie freundlichen 
Tones und ſetzte mit einem kleinen Spottlächeln hinzu: „und auch 
nicht Ihre koſtbar Zeit unnütz vergeuden. Wohin führt denn dieſe 
große, doppelflügelige Thür?“ 

Beide hatten den rechtsſeitigen, langen Corridor des erſten Stock⸗ 
werks bis an's Ende durchſchritten Der Profeſſor öffnete die bezeich⸗ 
nete Thür und trat nun mit Ruth in ein großes, helles, gardinen⸗ 

loſes Zimmer, das ſeine Beſtimmung durch die charakteriſtiſche Ein⸗ 

richtung ſogleich verrieth. Da ſtanden inmitten des Raumes zwei 
lange Tiſche aus Rohholz, einer Pritſche vergleichbar, ringsum an den 
Wänden auf Regalen eine Anzahl größerer und kleinerer Retorten ver⸗ 
ſchiedenen Inhalts, Behältniſſe aller Art, einige mit lang herab⸗ 
hängenden Schläuchen, und den Fenſtern gegenüber ein mächiger 
Gla ſchrank mit zahlloſen Inſtrumenten. Daneben auf Tiſchen ver⸗ 
ſchiedene Glaskaſten, in denen wiederum alle jene mannigfachen 
Inſtrumente ſichtbar waren, deren der Operateur in feinem blutigen 
Berufe benöthigt iſt. 

Ruth funden 

„Wie furchtbar — wie entſetzlich“, hauchte fie, 

„Was denn?“ ; en 

„Alle dieſe Dinge hier — der Martertiſch, die Werk 
zeuge da —“ 

„Dank, daß der menſchliche Scharfſinn Mittel und Werkzeuge 
erſann, die den Unglücklichen wieder zu geſunden Organen und Glie⸗ 
dern verhelfen können.“ 

„Oder zum Tode“, ergänzte Ruth. . 

„Man thut eben ſein Beſtes“, ſagte er wieder mit einem kühlen 
Achſelzucken. „Was folgt und daraus entſtehen kann, unterliegt ande⸗ 
ren Mächten.“ 

Dabei öffnete er den Glasſchrank und nahm einige Inſtrumente 
heraus. Für Augenblicke drängten die mit ſeinem Berufe und ſeiner 
Kunſt im Zusammenhang ſtehenden Intereſſen alle die geheimen Ger 
danken und Wünſche, mit denen er heute ſeine Anſtalt betreten hatte, 
zurück. Während feine Finger die Meſſer und Sägen, die Hammer 
und Pincetten umſpannten, nahmen ſeine Augen einen anderen, einen 
eigenthümlich harten, geſpannten Ausdruck an, als ſähen fie noch 
Anderes vor ſich, als die einfachen, unſcheinbaren Dinge — blutige, 
fürchterliche Bilder, die ihn ſelbſt wohl nicht ſchreckten, denn um ſeine 
Lippen lagerte ein Zug grauſamer Befriedigung, und Ton und Wort 
verriethen etwas von dem prickelnden Reiz, den die Berührung der 
Inſtrumente ſcheinbar in ihm hervorgerufen hatte, denn er redete mit 
einer gewiſſen freudigen Genugthuung von den heraufbeſchworenen 
Bildern und beobachtete dabei mit einem lauernden Irtereſſe den Eins 
druck, den ſeine Schilderungen auf das neben ihm ſtehende ergriffene 
Mädchen machten. 
„„ Dieſer kleine Hammer mit Meißel, nach Virchow“, ſagte er, 
ft dazu beſtimmt, erkrankte Knochentheile zu entfernen. Sehen Sie, 

der häufige Gebrauch hat ihn ſchon ganz ausgehöhlt.“ Dann ein 
größeres, kantiges Meſſer mit Elfenbeingriff in die Hand nehmend, 
I fuhr er fort: „Dies zweiſchneidige Amputationsmeſſer braucht man 


[19. Sortfegung.] 
bei Operationen für die Zwiſchenknochenmuskeln, und mit diefer Säge 
— wir nennen ſie Kettenſäge —“ 

„Was geſchieht damit?“ fragte Ruth kleinlaut. 

„Damit iſt noch dieſen Morgen an einem Knaben eine Reſection 
vollzogen worden.“ 

„Das heißt?“ fragte Ruth. 

„Wir haben ihm damit 
herausgeſägt und dadurch 
gemacht.“ 

„O, die 
viele Leidende, 
ergriffen. 

„So viele?“ er lächelte mitleidig. „Was wir hier erleben auf 
dieſem Fleckchen Erde, iſt erſt ein winziger Bruchtheil all' der tauſend 
Schmerzen und Leiden, welche die Welt zum Jammerthal machen. 
Reiſten Sie Tag und Nacht und ohne Ende, nirgends im Weltall 
fänden Sie ein Pätzchen, wo es heißen könnte: Hier giebt es kein 
Leid — hier kennt man keine Thränen.“ 

„O“, rief Ruth, „wie ſchwer iſt Ihr Beruf, wie traurig!“ 

„Schwer und bedeutungsvoll, ja — traurig gewiß nicht. 


ja eben Thräuen zu trocknen und zu 


am Knie ein krankes Knochenſtück 
eine Amputation des Beines überflüffig 


Giebt 
Welt!?“ 


Armen! 


Die Unglücklichen! 
ſo viele 


es denn jo 
Gebrechen in der 


rief Ruth 


Wir ſind 
helfen.“ 

„Aber Sie können es nicht immer.“ 

„Ein einzig gelungener Verſuch in ſchwierigen Fällen wiegt 
tauſend mißglückte auf.“ 

„Die mißlungen en aber bekümmern Sie!“ 

„Nicht lange — wenigſtens mich nicht. Die Wiſſenſchaft iſt 
mir Alles, und was ich auf dem Gebiete erfahre, lerne und probire, 
kommt der Menſchheit wieder zu Gute. Allzu viel Gefühl iſt da 
nicht angebracht.“ 

„Und woran ſtählten Sie Ihr Gefühl? Sie können doch nicht 
von je her jo — jo —“ 

„Nur zu — nur zu, ſchadet nichts“, lächelte er ruhig. 

„So abgeſtumpft —“ 

„Ich könnte in meinem Fühlen von je her nicht ſo kalt gewe⸗ 
ſen ſein, wollen Sie ſagen, nicht wahr?“ vervollſtändigte er die 
zögernd ausgeſprochene Bemerkung. „Man ſpricht, wie man's 
verſteht. Ein gefühlsſeliger Arzt wird nie ein tüchtiger Arzt ſein.“ 

„Warum ſo ſchroffe Gegenſätze! Es giebt doch tüchtige und 
zugleich fühlende, warmherzige Aerzte.“ 

Er beachtete den Einwurf nicht, 
ihm paßte. 

„Woran ſich meine Gefühle geſtählt haben, fragen Sie? An 
meinen Verſuchsobjecten — den Thieren.“ 

„Und wenn die nicht ausreichten!“ 

„Kleine Inquiſitorin“, lachte er gezwungen auf. 
Eingehen auf die Sache paßte ihm nicht. 
ernſt. Das liebte er nicht. Traurige, kummervolle, ernſte Geſichter 
ſah er tagtäglich genug. Ihr Reiz für ihn lag ja eben in ihrer 
ſprudelnden Heiterkeit und Lebensluſt. „Kommen Sie“, ſagte er, 
indem er ihre Hand ergreifen wollte. „Sie haben jetzt genug von 
meinem Berufe und ſeiner Bedeutung geſehen“, dabei reckte er ſich 
hoch, warf den Kopf etwas zurück und trat nun mit Ruth wieder 
auf den Corridor hinaus. „Ich glaube, Sie haben noch nicht ein 
einziges Mal heute gelacht, was?“ 

„Das kann man hier doch nicht — wenigſtens ich nicht“, ent⸗ 
gegnete ſie kühl. 


dazu da, 


nahm nur das heraus, was 


Ein weiteres 
Sie wurde ihm auch zu 


„Der Ort, die Umgebung kann meine Stimmung niemals be⸗ 
einfluſſen“, bemerkte er. 

Sie ſah ihn groß an. - 

„So können Sie auf dem Kirchhof daſſelbe denken, fühlen und 
ſprechen wie im Feſtſaal?“ : 

Barum nicht? Ich ſagte bereits, ich bin kein Gefühlsmenſch. Uebri⸗ 
gens“ fuhr er fort, „giebt es hier auch einige ganz fidele Leute. Es 
fehlt ihnen“, — er tippte an ſeine Stirn — „nur hier etwas, Durch 
irgend eine Unregelmäßigkeit im Gehirn find fie ſtupide, ſimpel, mehr 
oder weniger verkückt geworden, aber nicht gemeingefährlich, ſonſt 
würde die Anſtalt ſie nicht aufnehmen. Schauen Sie mal hinaus, 
durch dieſes Fenſter da.“ 

Er trat mit Ruth an eines der in regelmäßigen Zwiſchenräumen 
vertheilten Bogenfenſter, von dem aus man die beiden Seitenflügel 
der Anſtalt und auch noch weit hinaus in den Garten ſehen konnte. 
An einem der geſchloſſenen Fenſter des linken Seitenflügels ſtand eine 
kleine, ältliche, hagere Dame mit grauem, glattgeſcheiteltem Haar. 
Sie war im Begriff, den Vorhang zürückzuſchieben und einen bislang 
am Fenſter ſtehenden kleinen Vogelkäfig mit langſam vorſichtiger 
Bewegung wegzunehmen; danach ſtellte ſie einen anderen, zweiten 
auf den Platz, in dem ebenfalls ein kleiner, hüpfender Kanarienvogel 
ſaß. Sie ſchob den Käfig erſt in die rechte Ecke, dann in die linke 
des Fenſters, nach Augenblicken wieder in die Mitte und verſchwand 
dann hinter der wieder zugezogenen Gardine, 

„Das iſt Nummer fünf“, erklärte der Profeſſor. „Nummer 
fünf ſucht Sonne für ihre Vögel, von denen einer im Zimmer, der 
andere auf der Fenſterbank ſtehen muß. Das heißt abwechſelnd. 
Damit verbringt ſie ihre Zeit. Gegen Abend, wenn das Licht ſinkt, 
wird ſie unruhig, ſucht und taſtet nach jedem Strahl und wechſelt 
die Käfige in unausgeſetzter Folge. Da iſt fie ſchon wieder. Nun 
blicken Sie dorthin, nach dem anderen Seitenflügel. Das iſt Num⸗ 
mer zwanzig, die hat eine andere Liebhaberei. 

„Wer iſt Nummer Zwanzig!“ 

„Die wohlbeleibte Dame dort, mit dem breiten Geſicht. Die 
beſchäftigt ſich den ganzen Tag mit ihrem Ruhelager. Jeden Mor⸗ 
gen und auch gegen Abend, wie jetzt öffnet ſie ihre Fenſter und hält, 
ſo weit wie ihre Arme reichen, und ſo lange, wie es ihre Kräfte 
geſtatten, jedes einzelne Betiſtück an die Luft. Jetzt den Pfühl — 
rechts und links —, und ſehen Sie, nun die Kanten; mag die Sonne 
ſcheinen oder Regen fallen, das bleibt ſich gleich, die Bettſtücke müſſen 
eine Weile hinaus gehalten, geklopft, geschüttelt und danach wieder 
zurecht gelegt werden. Den Tag über beſchäftigt ſie ſich in kleinen 
und größeren Pauſen mit dem Herrichten ihres Nachtlagers. Sit 
daſſelbe nach vielem Streichen und Stopfen endlich fertig, legt ſie 
alsbald wieder aus und beginnt von Neuem ihre Manipulationen am 
Fenſter. Das iſt ihr Lebenszweck, das ihr Vergnügen. Sehen Sie, 
wie glückſelig ſie über das Kopfkiſſen hinweg zu uns herüberblickt. 
Nummer fünf und Nummer zwanzig gehören zu den Glücklichen unſerer 
Anſtalt. Viel bedauernswerther iſt Nummer zehn. Die iſt ſchwer⸗ 
müthig.“ 

Wie heißt die Eine und Andere?“ 

„Das kann ich nicht aus dem Gedächtniß ſagen. Für mich, den 
Arzt hier, ſind die Menſchen nur Nummern. Aber nun fort hinaus 
in den Garten. Ich mag Sie ſo nachdenklich, ſo ernſt, faſt traurig 
nicht blicken ſehen.“ 

Und Robert ſchritt raſcher mit Ruth dahin, den langen Corridor 

und dann die Treppe hinunter, zuletzt durch eine Seitenthür in den 
Vorgarten hinaus, dort, wo der Springbrunnen plätſcherte, wo die 
Blumen dufteten und der Abendwind in den Bäumen rauſchte. Er 
athmete tief auf. 
Ah, ſchön, nicht wahr?“ fragte er und blickte ſie von der 
Seite an, weil ſie immer noch ſchwieg. „Welchen ſchwerwiegen⸗ 
den Gedanken bewegen Sie denn in Ihrem Köpfchen!“ fragte er 
lächelnd. | 

Sie fuhr merklich auf. 

„„Ich dachte — meine — dann ſehr ſchnell: „Welche Num⸗ 
mer würde ich wohl erhalten, käme ich in Ihre Klinik?“ 

„Das hängt von Zeit und Umſtänden ab. Erſt müßten Sie 
doch mal krank ſein.“ 

„So recht tüchtig krank, 
haben nicht wahr?“ 

Er lachte. 

„Wo martern Sie denn Ihre Thiere?“ fragte fie weiter. 

„Für meine Viviſection habe ich im letzten Theil des Gartens 
mein Laboratorium. Ganz abgeſondert, ganz zwiſchen dem Gebüſch 
verſteckt.“ 

„Damit Niemand den Jammer hört, nicht wahr?“ 

„Die Thiere geben keinen Laut von ſich, ſie werden —“ 

„Chloroformirt?“ fiel ſie haſtig ein. 
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damit Sie ein gutes Verſuchsobject 


einem 


Aosboneno Ilensy po“. 


Er nickte zuſtimmend, aber 
Lächeln. 

„Betäubt, ja“, ſagte ſie wieder. 

Dazu ſchwieg er. Was brauchte der Laie von dem Curare und 
ſeinen Wirkungen zu wiſſen. Es gab eben nichts Anderes, nichts 
Beſſeres als dieſes, nur die Bewegungsnerven lähmende Erſatzmittel, 
welches das Gefühl aber gänzlich unverändert läßt. Für den echten, 
rechten Viviſector, ganz gleich, welche Zwecke er damit verfolgt, durfte 
es keine darauf hinzielende ſentimentale Serupel geben. Hatte er 
aber klug gethan, dieſes, wie er zu ſeiner Verwunderung bemerkte, 
ſenſitive Mädchen in ſeine Werkſtätte, in ſeine blutigen Intereſſen 
ſchauen zu laſſen? Der Profeſſor hatte in ſeinem Selbſtgefühl einen 
ganz anderen, einen großen Eindruck bei Ruth erwartet. Er ſah 
ſich ſehr enttäuſcht. Daß er mit ſeinem abgeſtumpften, hartgewor⸗ 
denen Gefühl die zarten Empfindungen eines weichherzigen jungen 
Mädchens nicht verſtehen, nicht mit ihren Fibern zu fühlen vermochte, 
würde er ſich wohl nicht eingeſtanden haben, trotzdem es ihm dunkel 
zum Bewußtſein kam, daß in dieſer Stunde der Chirurg mit dem 
Liebhaber durchgegangen war. 

Wenn fie nun nicht wiederfam? Wann würde er fie dann 
wiederſehen und ſprechen dürfen? Daß er den richtigen Augenblick, 
eine ſich vielleicht erſt nach langer Zeit wieder darbietende Gelegenheit 
verpaßt hatte, empfand er nur zu deutlich. Jetzt in dieſer Stunde, 
nach den eben erörterten Außendingen konnte er unmöglich von dem 
beginnen, was ihn wochenlang im ſteigernden Begehren jo ſtark bes 
ſchäftigt hatte. Vielleicht nur um zu prüfen, ob er ſich in dieſer 
Annahme irre, ſagte er: 

„Ich zeige Ihnen, 
Mal mein Laboratorium. 
wieder?“ 

„Ja, vielleicht.“ 

„Nur vielleicht? Wollten Sie der armen Johanniterin nicht 
einen Liebesdienſt erweiſen, ſie unterhalten, aufheitern?“ 

„Ach ja, das hatte ich ganz vergeſſen.“ 

„Kommen Sie, wir wollen fie aufſuchen. Treten wir aus dieſem 
Laubgang hinaus, ſo gelangen wir bald zu ihrem Lieblingsplatz. Aber 
was ſehe ich — iſt das nicht Ihr Onkel!“ 

„Wo denn — wo?“ rief Ruth. 

„Dort, neben Herrn v. Fahrenholz und Ihrer Schweſter.“ 

Er zeigte auf die Genannten, welche auf einem Queruwege, 
ſcheinbar in angeregtes Geſpräch vertieft, 
kamen. 

„O — ja — richtig — da find fie”, rief Ruth, und ihr Blut 
begaun zu wallen. Ines hatte mir nichts davon geſagt.“ 

„Was erregt Sie denn ſo außerordentlich? Iſt Ihnen der Beſuch 
hier vielleicht nicht erlaubt!“ fragte der Profeſſor, dem ihr Farben⸗ 
wechſel nicht entging. 

„Alles iſt mir erlaubt — ich kann im Hauſe thun und laſſen, was 
ich will“, antwortete ſie mit ſehr viel Selbſtbewußtſein. 

„Mit Ihrem Onkel haben Sie ſich doch wieder 
nicht wahr!“ 

„Geſtritten haben wir uns ja gar nicht“, wich ſie aus. 

„Aber ſie zürnten ihm doch!“ f 

„Sagte ich ſo — haben Sie das behalten?“ 

„Ich behalte Alles, was Sie ſagen.“ b 

„Ah!“ Ruth lächelte ein wenig und ſah Robert heute zum erſten 
Male freundlich an. Er kam wiederum in Verſuchung, ihr in dieſer 
letzten, koſtbaren Minute des Zuſammenſeins, des Alleinſeins 
doch noch ein paar Worte mehr zu ſagen, einen ſtärkeren Hinweis auf 
das, was ſie verſtehen und behalten würde, um darüber nachzudenken, 
bis die letzte entſcheidende Frage über ſeine Lippen trat. Er war kein 
Mann des Zauderns, aber doch auch ein Mann der VBorſicht, 
der Ueberlegung und zugleich ein ſolcher, der ein einmal geſteck⸗ 
tes Ziel mit aller Energie und Rückſichtsloſigkeit verfolgte. Er beſaß 
auch Erfahrung und Menſchenkenntniß genug, um zu wiſſen, daß auf 
Erden viel möglich war, daß ſich Haß in Liebe wandeln konnte, und 
hier berührten ſich ja nicht einmal ſolche Extreme. Er witterte in 
Günther Delfurth doch wohl einen nicht zu unterſchätzenden Neben⸗ 
buhler, und die bereits angefachte Eiferſucht nahm einen immer heiße⸗ 
ren Athem an. Blitzartig durchſchoß ihn ein Gedanke, ein ſchnell 
reifender Vorſatz. Wie er in manchem Krankheitsprozeß durch recht⸗ 
zeitiges Eingreifen, oft durch Gift und Gegengift die gewünſchte Wir⸗ 
kung erzielt, ſo konnte ja auch in dieſem ſeeliſchen Prozeß 
für ſeine Perſon nachtheiligen Ausgang vorgebeugt 
werden, wenn er den Muth, die Kuͤhnheit beſaß, in dieſes 
Mädchens Seele rechtzeitig den Tropfen Gift zu träufeln, der jedem 
Schwanken und Zögern ſchnell ein Ende machen mußte 

(Fortſetzung folgt.) 
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Fecht zu behalten, 
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die Wetterpropheten ſcheinen am Ende doch 
daß der diesmalige Herbſt ſich 
tüh einſtellen wird. . 

— Meyder Coneerte Die großen Erwar⸗ 
zungen, welche das hieſtge mufikliebende Publikum an 
das Erſcheinen der berühmten Känſtlerkapelle des 
Kapellmeſſters Herrn Karl Mey der vom Berli⸗ 
ner Concerthauſe, in Lodz, und an das auserwählte 
und reichhaltige Programm für die drei Contert⸗ 
abende im Helenenhofe geknüpft hat, dürften ſich 
vollguf erfüllt haben, wenn man von dem un⸗ 
gänftigen Wetter und von dem bedauerlichen Um⸗ 
ſtande abſieht, daß die Concerte im Garten abge⸗ 
halten wurden. Der Beſuch der Concerte am Sonn⸗ 
abend Abend, und am Sonntag Nachmittag, war 


eigentlich erſtaunlich. Die 1500 Perſonen, welche 


lion des Tactes iſt. Die Haupiſache des Orche⸗ 


igt, als Lebensgefährkinnen in der beſſexen Be⸗ 


m/ 
cht 


am erſten Tage, und die 34000, welche am zweiten 
in Helenenhef waren, recrutirten ſich hauptſäch⸗ 
lich aus dem beſſeren Publikum. Wir ſetzten 
bisher immer voraus, daß es wohl in unſerer 
Stadt Mufikkenner und Mufikenthuſiaſten giebt, 
aber daß es derer jo viele find, hatten wir bis⸗ 
her wirklich nicht geglaubt. Die Thatſache iſt an 
ſich jedenfalls hoch erfreulich, inſofern ſie die 
Hoffnung berechtigt erſcheinen läßt, daß, ange⸗ 
ſpornt durch die finanziellen Erfolge, welche Herr 
Meyder erzielt hat, auch noch andere mufikaliſche 
Größen. Lodz mit ihrem gelegentlichen Beſuche 
beehren werden. Was nun die Meyder'ſche Kar 
pelle und die Art ihrer orcheſtralen Wirkung ‚ber 
trifft, ſo glauben wir die Anſicht zahlreicher Kreife 
richtig wiederzugeben, wenn wir meinen, fie ſtehe 
einzig da, und leiſte in jedem Fache ganz Vor, 
zügliches. Dieſen Ruf genießt die Kapelle all⸗ 
überall, wo ſie einmal concertirt hat. Die Ka⸗ 
pelle iſt 60 Mann ſtark, fie jetzt ſich aus Virtuoſen 
aus ollen Ländern zuſammen, es find zum großen 
Theil junge, begabte, vielvetſprechende Kräfte, 
welche durch die Meyder'ſche Schulung erſt zur 
rechten Geltung gelangen. Die Inſtrumentirung 
iſt nach eder Richtung ebenſo originell, wie große 
artig in der Wirkung. Meyder hat es hergus — 
und dan gleicht er feinem großen Vorgänger, 
Er en zu ßen 1 N Bilſe — 
edes Inſtrument zu beſchäftigen, und durch den 
Zuſammenklang 505K nl je en Characlerd und 
jeder Stärke einen Schwung und eine Zartheit 
des Spiels zu entfalten, das anſpricht, weil es 
ſchön und voll von Ueberraſchungen in der Varia⸗ 


ſters ſind die Streichinſtrumente, beſonders die 
Violinen, welche ähnlich wie bei den Strauß 'ſchen 
Kapellen ſo reizend und prickelnd erklingen. 
Tamburin und eine prachtvolle Harl geſpielt 
von einer talentitten Künftlerin, geben dem Spiel 
Weichheit, Grazie und harmoniſchen Schmelz, kurz 
Meyders Inſtrumentirung iſt originell, voll Schule 
und genialer Technik wie keine zweite. An den 
beiden Concertiagen hätten wir nur gewünſcht, 
daß Herr Kapellmeiſter Meyder den Taciſtock 
kräftiger bei Verführung folder Stücke gehand⸗ 
habt, deren größte Stellen im Piano gehalten, 
und die nur für en Inftrumente 0. g. 
ben find. Dadurch ging für entfernt figende Zu⸗ 
Örer in dem geräumigen Garten des Helenen⸗ 
ofes die Wirkung verloren, und der ſonſt jo 
bereite Beifall blieb aus. Das Programm am 


Exröffn a war hübſch 0 zu ammen ellt, 6 
bie ältere und mo erne A. on Open 
und Salonmufik. Wagner, Liszt, Johann Strauß, 
Verdi, Leoncavalls und Delibes waren mit ihren 
ſchönſten Kompoſitionen vertreten. Wir greifen 
and den 12 Piecen drei heraus, welche mit Recht 
ern angehört wurden, und den Geſchmack des 
biefigen Publicums ſo recht kennzeichnen. Die 


Lodzer Tageblatt 


Lisz'ſche Rapſodie Nr. 1 in F. (an G. von 
Bülow) ift entzückend. Wer fie. zum erſten Male 
hört, verſteht 12 nicht leicht, aber ihre großen 
Schönheiten vergißt man nicht, dazu iſt der naye⸗ 
zu am Abſchluß kommende Zigeunertanz zu rech⸗ 
nen. In der Wiedergabe Strauß 'ſcher Walzer i 
Meyder unübertrefflich. Ich erinnere nur an die 
bekannten Geſchichten aus dem Wiener Wald, 
dem eine Zugabe der Gené'ſchen Mufikmuſe 
folgte. Webers letzter Gedanke fand die vollſte 
Auſmekſamteit in Folge des hervorragenden Mit⸗ 
wirkung des vorzüglichen Piſtonbläſers Herrn 
Fritz Werner. Das Programm des zweiten 
Contertages, das um 4 Uhr begann, war um einen 
Theil reicher ausgeſtattet, es enthielt populärere 
Sachen, und war wohl auch mehr für ein Sonn⸗ 
tags publikum zuge ſchnitten. Beim Danſe macabre 
von St. Saens hätten wir nur gewünſcht, daß 
die Kapelle etwas ſtärker in Wirkſamkeit getre⸗ 
ten, und der letzte Theil ſich wiederholt hätte. 
Die Lisz'ſche Polonaiſe in Edur, die Scenes de 
la Czarde, der Mazur aus der Oper Halka von 
Moniuszko fanden gradezu zündenden | Beifall, 
Die Ouverture 1812 von Tſchaikowski mußte 
wiederholt werden. Kritiſch wollen wir uns heute 
auf die muſikaliſchen Leiſtungen nicht weiter ein⸗ 
laſſen, es hätte dies kei nen Zweck, weil die Con⸗ 
certe ſo ſchnell zu Ende find. Geſtern veranſtaltete 
Herr Meyder einen dritten populären Concertabend. 
Wie wir vernehmen, giebt Herr Meyder am 
Sonnabend bereits ſein erſtes Concert in Berlin. 

— Das Edentheater ſteigt von Tag zu 
Tag in der Gunſt des Publikums Zur vorgeſtri⸗ 
gen Sonntags + NN Votſtellung war 
das Theater, zum größten Theile allerdings von 
Kindern beſucht, faft ausverkauft. Auch am Abend 
ließ der Beſuch mit Ausnahme der Logen nichts 
zu wünſchen üdrig. Herr Direktor Schenk trug 
durch ſeine humorvolle Vortragsweiſe und durch 
Vorführung einiger ganz neuer und hochintereſ⸗ 
ſanter Zauberſtücke viel zur Erheiterung des Pu⸗ 
blikums bei, ſodaß es an reichlichem Beifall nicht 
fehlte, Leider iſt der Andrang zu dem Buffet bei 
efülltem Theater in den Zwiſchenpauſen ein ſo 
ſarter, daß wohl nur die wenigſten zu einer Et⸗ 
friſchung gelangen. Vielleicht ließe ſich an Sonn⸗ 
tagen dem Uebelſtand dadurch abhelfen, daß die 
Pauſen um einige Minuten verlängert werden, 
und außerdem Kellner im Theater ſelbſt das 
Bier umhertragen. 


— — 

— Ein Brodkrieg. Ein e hat 
ſich in der Stadt Mecheln ſeit einigen Tagen 
entſponnen, welcher der Einwohnerſchaft zum 
größten Nußen gereicht. 
öffnete eint conperative Antwerpener Bäckerei 
im Mittelpunkt Mechelns eine Anſtalt, die den 
Brodpreis um 2 Centimes herabſetzte und den 
Arbeitern verlockende Anerbietungen machte. Sie 
verſprach jedem Arbeiter, der ſein Brod bei ihr 
entnimmt und Mitglied der Genoſſenſchaft wird, 
in Krankheitsfällen unentgeltlich ärztliche Hilfe 
und Heilmittel, wie unentgeltliche Brodlieferung, 
ſobald in einer Arbeiterfamilie Vater und Mutter 
erkrankt find. Natürlich ſtrömte die ganze arbei⸗ 
tende Claſſe dieſer Bäckerei zu. Alle Bäcker 
Mechelns vereinigten ſich, ſetzten auch den Brod⸗ 
preis um 2 Centimes herunter und beſchloſſen, 
gegen die cooperative Bäckerei einmüthig vorzu⸗ 
I: ſte veranſtalteten einen Straßenaufzug, 
zogen zum Rathhauſe und überreichten dem Bürgers 
meiſter eine Adreſſe, worin ſie baten, den Ange⸗ 


ſtellten und Arbeitern der Stadt anzuempfehlen, 


ihr Brod nicht bei der cooperativen Bäckerei zu 
kaufen. Iſt auch der klerikale Bürgermeiſter als 
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garnicht würdig war. Und das ſtellte ſich denn 
auch ja bald heraus; er war verſchuldet, unfähig, 
fih im Geſchäft nützlich zu erweiſen, herrſchſüch⸗ 
fig und aufbraufend. Acht Tage vor der Hochzeit 
gab fie ihm den Verlobungsring zurück. „Da 
will ich lieber die niedrigſten Mägdedienſte thun“, 
ſagte fie, „als an einen Mann, den ich nicht ach⸗ 
ten kann, gefeſſelt ſein“. — Seither figt fie zu 
Haufe und langweilt ſich im Verein mit den an⸗ 
deren Schweſten. 174. 
Und wie vielen Tauſenden von Mädchen, die 
ſich zu gut zum Erwerb halten, denen das jahre» 
ange Warten auf eine Vexrſorgung, alle Lebens⸗ 
reude kaubte, geht es gleich ihnen 7 Sind da 
icht diejenigen beſſer daran, die gleich ihren Brü⸗ 
ern für den proktiſchen Exwerb erzogen werden, 
e gar keine Zeit haben, darüber zu grübeln, 
daß ihr Lebensglück, falls fie nicht heirathen, ge⸗ 
kübt ſei 6 
Ich Unne zahlloſe Fälle, in denen es der 
tigen, energiſchen Frau, die des Mannes Gi» 
fin im edelſten Sinne des Wortes war, gelun⸗ 
im iſt, kraft ihrer Energie in ſchlimmen Zeiten 
as finkende Lebensſchifflein über Waſſer zu hal⸗ 
ten. Unglüdtiche Ehen kommen zumeift nur da 
dor, wo die Frauen mäßig die Hände in den 
Schoß legen, ihre verlorenen Ideale beweinen, ſich 
ke underftanden halten. Det „unverftandenen“ 
auen giebt es Legion. Ich möchte die Mehr⸗ 
zahl e ther unverſtändig nennen, denn 
wollten ſie es nur verſuchen, ſich dem Manne an⸗ 
zupaſſen, auf ſeinen Ideengang, ſeine Thätigkeit. 
das was ihn intereſſirt und ſein Lebensziel aus⸗ 
macht, einzugehen, ſie wären wahrlich nicht unver⸗ 
ſtanden, ſondern als gute Kameradinnen gewür⸗ 


tung des Wortes geliebt und geehrt. Soll man 
Aber von einem mit allen Faſern jeineB Lebens 
im praktiſchen Leben ſtehenden Mann berlangen, 
laß er ſich in den Ideen und Anſchauungskreis 
ines von ſeichter Romanlektüre beeinflıyten Weis 
bes hineinlebe J Nein 10 bee mit veih⸗ 
Nöliotheks⸗Romanen und frivolch fraß Aigen 
pramen großzezogenen, vetwöhnten, e 5 


u 


teſahre, bis der Freier ſi 


jeder ernſten Thätigkeit abholden Mädchen, wie 
man fie heute zu Tauſenden ſehnſüchtig des Freiers 
harren flieht, find nicht diejenigen, die dem Manne 
Gehilfinnen in der wirklichen Bedeutung des 
Wortes zu ſein vermögen. Das ſagen uns die 
Hugeſtolze, die vermeintlichen Weiberfeinde, alle 
diejenigen, die es nicht wagen zu freien, weil ſie 
ſich der Konſequenzen bewußt find, die das ent⸗ 
ſcheidende „Ja“ vor dem Altare im Gefolge hat. 
Gebt unſeren Mädchen eine praktiſche, auf den 
Erwerb gerichtete Etziehung und. fie. werden ſich, 
ſelbſt wenn ſie kein Vermögen haben, leicht und 
gut verheirathen und in der Ehe glücklich ſein! 
Die praktiſch denkenden Freier berechnen ſehr gut, 
daß die mitetwerbende Kraft ein Kapital reprä⸗ 
ſentirt, während der Zinsgenuß eines mäßig 
großen Vermögens zumeiſt die Anſprüche nicht 
deckt, die eine ſich vermögend dünkende, müßige 
Frau zu ſtellen berechtigt zu ſein glaubt. 

„Was aber, fragen wir, „ſoll ſchließlich aus 
den armen, ſchlecht erzogenen, trotz ihrer hübſchen 
Lärvchen und feſchen Auftretens keine Freier fin⸗ 
denden Mädchen werden, die wir da und dort, 
wohin wit in den ſogenannten Mittelklaſſen blicken, 
wahrnehmen ?“ Die Jahre vergehen und mit ihnen 
die Reize, von denen man glaubte, daß fie das 
Recht auf eine gute Verſorgung geben. Die Ar⸗ 
men ſind hernach gezwungen, alte, wohl gar ſleche 
Männer, denen ſie Krankenpflegerinnen jrin 
müſſen, zu heirathen oder bei Verwandten das 
Gnadenbrot zu eſſen. 

Um wie viel inhaltreicher, glückticher hätte 
ch ihr Leben geſtaltet, wenn man ihnen in früher 
ugend gerade fo wie den Knaben das Recht auf 

Arbeit gegeben hätte! 

Hoffen wir, daß das Vorurtheil, es ſei nicht 
ſtandesgemäß, die Töchter etwas Rechtes lernen 
zu laſſen, ſchwinde, und unſere weibliche Jugend 
dann in der glücklichen Lage ſein werde, die War⸗ 
einſtellt, durch ein⸗ 
trügliche, ſegensreiche Thätigkeit, die der Grund⸗ 


ein ſerts ferneren Glückes iſt, auszufüllen. 
au i 
da 


„2.13. 
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Vor einigen Tagen er⸗ 


Feind der cooperativen Genoſſenſchaften bekannt, 
ſo ſteht ihm doch ein ſolches Recht nicht zu. 
Die cooperative Bäckerei beantwo tete ſofort 
dieſe Kundgebung durch eine zweite Preis ermäßi⸗ 
ung, ſo daß fe das Kilo gutes Brod für 20 
Cents und von der folgenden Woche ab für 
19 Centimes liefert. Man hat ihr zwar die 
Fenſter eingeworfen, aber die Einwohnerſchaft 
ſteht natürlich auf Seiten der Bäckerei — bis die 
Bäcker vernichtet ſind und die cooperative Bäckerei 
die Preiſe dictirt und in die Höhe ſchraubt. An 
die Stelle jelbftftändiger Leute find dann abhängige 
getreten. 19 4 


— Zu der Hinrichtung des Gatten⸗ 
mörders Felitzh Meſchberger wild aus 
Kolmar i. Ell. geſchrieben: 

Der zu Gereuth geborene Ackerer Felſx M. 
war 33 Jahre alt. Er gehörte einer geachteten 
Familie an, war Mitglied des Kirchenraths und 
wohnte ſeit dem Tode ſeiner Eltern mit vier 
ledigen Geſchwiſtern zuſammen. Bei der ſpäteren 
Theilung übernahm er das elterliche Haus und 
ſah ſich nach einer Frau um. Seine Werbungen 
bei der Anna Lemaire und der Katharina Meſch⸗ 
berger fanden kein Gehör. Auf Anrathen der 
Letzteren wandte er fi an deren Schweſter, 
Marie Meſchberger, die den Antrag annahm. 
Am 8. Mai 1894 fand die Verehelichung ſtatt, 
und ſchon am 21. October deſſelben Jahres 
brachte Meſchberger ſeine Frau durch Erdroſſelung 
vom Leben zum Tode. Aber in der Zwiſchenzeit 
ſchon war das Daſein der Frau, welche als eine 
brave und gutmüthige Perſon geſchildert wird, 
die haushälteriſch und arbenſam war und gegen 
die der Verurtheilte ſelbſt nicht das Geringſte 
vorzubringen vermochte, ein dornenvolles. Des 
öfteren hatte der Verurtheilte vergeblich verſucht, 
ſie aus dem Wege zu räumen. Wie dies unter 
den gegebenen Verhältniſſen möglich und wie es 
mit dem ſeeliſchen Vorgang des Verurtheilten 
beſchaffen war, darüber hat er ſelbſt niemals 
Auskunft gegeben, und auf dieſe Fragen in der 
Schwurgerichtsverhandlung hielt er die Antwort 
für genügend: „Es iſt mir ſo gekommen.“ Die 
geheirathete Frau war nicht die Erwählte ſeines 
Herzens, und mit Unluſt trat er in die Ehe; 
aber anſtatt die guten Eigenſchaften ſeiner Frau 
anzuerkennen und ſich abzufinden mit der von 
ihm ſelbſt getroffenen Wahl, gab er feiner Unluſt 
nach, unterdrückte ſein Gewiſſen und fand ſich 
alsbald mit dem Gedanken ab, die ungeliebte und 
ihm läſtige Frau zu beſeitigen. Schon am 20. 
Juli vorigen Jahres Nachts machte er den Ver⸗ 
ſuch, eine Frau zu erſchießen. Obwohl der Ber 
dacht ſich auf ihn lenkte, blieb die Thäterſchaft 
doch unentdeckt, ebenſo wie bei zwei ſpäteren 
Vergiftungsverſuchen. In Schlettſtadt hatte er 
ſich Kupfervitriol verſchafft und eine Portion da⸗ 
von der Frau zweimal in den Kaffee gegoſſen. 
Dies, wie den erſten Verſuch, kann der Ange⸗ 
klagte nicht in Abrede Aber nicht um 
ſeine Frau zu vergiften, 
probiren“, hat er nach ſeiner Angabe dieſer die 
Kupfervitriollöfung in den Kaffee zegoſſen. Nach 
lolchen vergeblichen Verſuchen kam der von ihm 
ſo lange geplante Mord am 21. October v. J. 
Morgens in der Frühe zur Ausführung. Dem 
Geſtändniſſe des Angeklagten zufolge waren an 
dieſem Sonntage die beiden ‚Eheleute nach 5 Uhr 
aufgeſtanden. Nachdem ſie ſich angekleidet, hatte 
die Frau ſich zur Verrichtung ihres Gebetes 
niedergekniet, der Angeklagte aber auf kurze Zeit 
das Zimmer verlaſſen. Bei der Rückkehr fand 
er die Frau noch in betender Stellung, das Ge⸗ 
ſicht der Wand zugekehrt. In dieſer Stellung 
empfing ſie von ihrem Ehemanne mit einem 
Hammer Schläge auf den Kopf. Die Frau 
sprang auf und wehrte ab; beide wurden hands» 
emein. Unterdeſſen holte der Angeklagte nach 
et Angabe eine Schnur aus der Taſche, ſchlang 
fie um den Hals ſeiner Frau und ſchleppte dieſe 
würgend aus der Kammer bis an die Treppe, wo 
ſie wie todt liegen blieb. Sodann ging er hinauf, 
um einen Schnaps zu trinken. Mittlerweile war 
die Frau wieder zu ſich gekommen. Als er hörte, 
daß ſie ſich regte, ſprang er herbei, warf ſie zu 
Boden und würgte ſie, wobei die Frau ihm die 
Hände zerkratzte. Nachdem der Mann ihr noch 
einen Hammerſchlag verſetzt, trat der Tod eig. 
Dann begab er ſich zu ſeinen Verwandten un 
ſpiegelte denſelben vor, ſeine Frau ſei die Treppe 
hinabgeſtürzt und hierbei todt geblieben. Bei 
der Angabe beharrte er auch noch, als einer der 
Verwandten ihn als Mörder ſeiner Frau bezeich⸗ 
nete, und auch noch anfänglich während der Unter» 
ſuchung. Am 14. Juni d. J. wurde Meſchberger 
von den Geſchworenen des Mordverſuchs in drei 
Fällen und des Mordes für ſchuldig erklärt und 
dem Antrage der Staatsanwaltſchaft gemäß zum 
Tode und zu einer Geſammtzuchthausſtrafe von 
15 Jahren koſtenfällig verurtheilt. Er nahm das 
Urtheil ohne Anzeichen äußerer Rührung entgegen. 
Zwar wandte er ſich an den Kaiſer um Gnade, 
indeſſen vergeblich. 

— Eine furchtbare Grubenerplofion, 
bei der 700 Kilogramm Dynamit in die Luft 
gingen, verwandelte einen Schacht der großen 
Kupfergruben in Sulitelma an der ſchwediſch⸗ 
norwegiſchen Grenze in einen Schutthaufen und 
tödtete zwei Bergleute, während 25 andere nur 
wie durch ein Wunder dem ſicheren Tode ent⸗ 
rannen. Der Schacht, der außer Betrieb geſetzt 
worden war, diente als Dynamitkeller, in dem 
auch gleichzeitig ein großer Behälter mit Leucht⸗ 
gas ſtand. Ein Steiger war ſo unvorſichtig, 
dieſen Raum mit einem offenen Licht zu betreten, 
wodurch ſich das Gas entzündete und der Behälter 
explodirte. Dies vecurſachte gleichzeitig eine Ex⸗ 
ploſion des geſammten koloſſalen Dynamıtvorraths, 
die eine gewaltige Verheerung anrichtete. Die 


ellen. 
ondern nur „um es zu 
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Eiſenbahnſchienen wurden wie Strohhalme ger 
knickt; von den Drähten der elektriſchen Beleuch⸗ 
tung ſah man keine Spur mehr, und gewaltige, 
von den Wänden getiſſene Blöcke füllten den 
Schacht, der jetzt in einen ungeheueren Stein⸗ 
haufen umgewandelt iſt. Daß nur zwei Berg ⸗ 
leute umkamen, ift dem Umſtande zuzuſchreiben, 
daß es einem jungen Arbeiter unter Einſetzung 
ſeines Lebens gelang, die anderen in der 
Nähe Beſchä.tigten im letzten Augenblick zu 
warnen. 

— Die Flucht von Niſida. Jetzt erſt 
gelangen nähere Einzelheiten über den kühnen 
Ausbruch der elf Galeerenſträflinge auf der Inſel 
Nifida in Italien in die Oeffentlichkeit. Danach 
zu urtheilen, hat es ſich um die gemeingeführ⸗ 
lichſten Verbrecher gehandelt, welche je eine ita⸗ 
lieniſche Bagnokette getragen haben. Mehr als 
zwanzig Moröthaten find auf die inzwiſchen faft 
alle wieder eingefangenen elf Flüchtlinge zu ver» 
theilen. Man hatte die Wächter dadurch getäuſcht, 
daß man gut imitirte Holzköpfe auf die Pritſchen 
legte und mit der Decke ſo geſchickt bedeckte, daß 
die Wache arglos daran vorbeig ing. Inzwiſchen 
hatten die Flüchtlinge ein kleines, über einem 
Abgrunde ſchwebendes, 625 vergittertes Fenſter 
aufgebrochen. Die Eiſentraillen mußten ſeit 
längerer Zeit mit bewundernswerther Ausdauer 
durchſägt fein. Mit Hilfe von Stricken gelangten 
ſie an der hell geſtrichenen, ſenkrechten Mauer 
hinunter an die Küfte, ohne von den Poſten ger 
ſehen zu werden. Dort fanden fie ein Boot und 
ſteuerten mit demſelben dem Lande zu. In die⸗ 
ſem Augenblicke wurden ſie von einer Barke an⸗ 
gerufen, welche von dem Haufe des Bagnodirek⸗ 
tors abſtieß. Es war eine Geſellſchaft, die ihn 
beſucht hatte. Als keine Antwort kam, riefen die 
Inſaſſen der Barke nach den Zollwächtern am 
Strande, und einer derſelben vermochte gerade 
noch zuzuſpringen, als die Verbrecher an's Land 
ſtürzten. Zwei wurden nach heftiger Gegenwehr 
verhaftet, die anderen entkamen indefjen und find 
erſt nach heftigen Gefechten mit der Polizei dort 
wieder bis 21 zwei eingefangen worden. Dabei 
find mehrere Carabinieri erheblich verwundet und 
einer erſtochen worden, als er zwei der einge⸗ 


fangenen Verbrecher zum Gefängniß transpor⸗ 


tirte. Es ſtürzte aus einem Gebüſch ein dritter 
Sträfling, der ihm eine furchtbare Wunde am 
Halſe und eine andere am Unterleibe beibrachte. 
Während der Getroffene umſank, löſte der Ver⸗ 
brecher die Feſſeln ſeiner Complicen, und Alle 
ſuchten wieder das Weite. Allein nach kurzer Zeit 
liefen ſie einer anderen Patrouille in die Arme, 
welche ſie umſtellte und gefangen nahm. Eine 
Commiſſion leitet inzwiſchen die Unterſuchung 
wegen der näheren Umſtände bei der verwegenen 
Flucht. Man ſcheint anzunehmen, daß die Ent⸗ 
wichenen Mitſchuldige gehabt hätten. Jedenfalls 
find durch Mangel an Wachſamkeit verſchiedene 
Beamte ſtark compromittirt. 


— Welches iſt der tiefſte Ton? 
Heimholtz hat in feinem grundlegenden Werke, 
der „Lehre von den Tonempfindungen“, als tiefſten 
noch wahrnehmbaren Ton das Subkontra⸗A bezeich⸗ 
net, das in der Sekunde 28 Schwingungen 
macht. Neuerdings iſt dieſe Angabe des Oefteren 
angezweifelt und behauptet worden, daß die untere 
Tongrenze noch etwa anderthalb Oktaven tiefer 
liege. Zur Feſtſtellung dieſer Streitfrage hat Dr. 
W. C. L. von Schack in Rotterdam Experimente 
mit einer ſchwingenden Stahlfeder von 1 Mmtr. 
Dicke und 26 Mmtr. Breite gemacht, die in 
einem Schraubſtock eingeklemmt und an deren 
oberem Rande eine Platte von 8 Emtr. Breite 
befeſtigt wurde. Durch Weiterſchieben der Platte 
konnten die von der ſchwingenden Feder erzeugten 
und der Subkontra⸗Oktave angehörigen Töne 
immer tiefer geſtimmt werden. Dieſe Verſuche 
zeigten, daß Heimholtz mit ſeiner Angabe Recht 
hat. Das Subkontra⸗A ift thatſächlich der tiefſte, 
ohne Einſchränkung wahrnehmbare Ton. Der 
nächfltiefere Ton, Subkontra⸗G, war nur noch 
ab und zu, unter beſonders günſtigen Umſtänden 
hörbar. Dieſer thatſächlich tieffte allenfalls noch 
wahrnehmbare Ton hat etwa 25 Schwingungen 
in der Sekunde. Bei noch tieferen Tönen ver⸗ 
ſchwand der Grundton gänzlich, und nur die 
oberen Töne konnten gehört werden. So z B. 
wurde, als die Stahlfeder auf den Ton Subkontra⸗ 
Fis eingeſtellt wurde, nicht mehr dieſer Ton 
gehört, ſondern die eine bezw. anderthalb Oktaven 
höher liegenden Nebentöne Kontra-Dis und Kontra⸗ 
Fis. Daß der Grundton Subkontra⸗Dis thatſäch⸗ 
lich noch vorhanden war, wenn auch nicht mehr 
gehört werden konnte, ließ ſich durch die den 
Augen wahrnehmbar gemachten Luftſchwingungen 
beweiſen. Dieſer Ton war alſo in Wirklichkeit 
nicht mehr zu hören, ſondern nur noch zu ſehen. 
Doſſelbe Reſulkat hatten Verſuche mit mächtigen 
gedeckten Lippenpfeifen von 10 Cmtr. Länge. 
Auch hier war das Subkontra⸗A noch gerade 
hörbar, wenn auch ſchon viel ſchwächer, als der 
Ton, der nur um ein halbes Intervall höher iſt, 
nämlich Subkontra⸗B; das Subkontra⸗G war nur 
noch ab und zu und dos Subkontra⸗Fis gar nicht 
mehr hörbar. Die obere Grenze der wahrnehm⸗ 
baren Töne ſchwankt. Im Allgemeinen kann 
man ſagen, daß der höchſte für das Menſchen⸗ 
Ohr hörbare Ton das ſiebengeſtrichene C mit 
16,896 Schwingungen iſt. Demnach umfaßt das 
menſchliche Ohr etwa 10 Oktaven. 


Kleine Chronik. 


— Die neue Operette, die Johann Strauß 
ſoeben vollendet hat, wird Anfang Mal im Leſſing⸗ 
Theater () in Berlin zur Aufführung kommen, 
und zwar entweder mit ſeiner eigenen Geſellſchaft 


4, 


oder mit einem auswärtigen Operctten⸗Enſemble. 
Strauß ſoll nach den opernhaften Anläufen ſeiner 
letzten Schöpfungen wieder zu dem Stile der 
Gledermaus“ und des „Luſtigen Krieges“ zurück⸗ 
gekehrt jein, 

— In Leipzig wurde ein 21jähriger Commis 
aus Löwenberg wegen eines ganz eigenartigen 
Gaunerſtreichs verhaftet. Derſelbe war in einem 
dortigen Goldwaarengeſchäft erſchienen und hatte 
um einem Brillantring gehandelt. Als derjelbe 
das Geſchäft verlaſſen Hatte, bemerkte man, daß, 
dem Inhaber deſſelben ein werthvoller Brillantring 
im Preiſe von 200 M. fehlte und dafür ein mine 
derwerthiger Ring vorhanden war. Der Be⸗ 
trüger wurde in einem Vergnügungslocale am 
Brühl dingfeſt gemacht, und hierbei ftellte es ſich 
heraus, daß derſelbe in ähnlicher Weiſe in einer 
ganzen Anzahl von Juweliergeſchäften manipulirt 
und Ringe im Werthe von zuſammen etwa 500 
M. bei Seite gebracht hatte, In Dresden hat 
der Gauner auf dieſe Weiſe 4 Ringe vor etwa 
8 Tagen an ſich gebracht. Der- Betrüger ſpricht 
geläufig franzöſiſch und engliſch, außer ſeiner 
Mutterſprache. Derſelbe iſt wegen ähnlicher 
Gaunereien ſchon vorbeſtraft. — 

— Im Theater Unter den Linden in Berlin 
eröffnet jetzt eine itatieniſche Operngeſellſchaft 
unter Leitung des Verlegers Sonzogno eine Reihe 
von Aufführungen italieniſcher neuer Opern. Die 
Soliſten werden als Künſtler erſten Ranges 
bezeichnet. Als Orcheſter wird die Kapelle (60 
Muſiker) der Mailänder Skala fungiren, Der 
Chor iſt aus 50 italieniſchen Chorſängern zur 
ſammengeſtellt. 

— Die Gründung eines Shakeſpeare⸗Theaters 
in London wird von einer dortigen Theater⸗Revue 
angeregt. Die Idee dürfte wohl ausgeführt werden, 
wenigſten intereſſiren ſich ſchon jezt maßgebende 
künſtleriſche und finanzielle Perſönlichkeiten für 
dieſelbe. An dieſer Bühne ſoll Shakeſpeare in 
Muſteraufführungen und glänzender Ausſtattung 
in Scene gehen, aber nicht nur der geſchriebene, 
ſondern auch der geſungene Shakeſpeare. Auch 
Opern, die Shakespeare ſche Stoffe behandeln, 
ſollen dem Repertoir einverleibt werden. 

— Neulich find große Eismaſſen vom Altels⸗ 
gleiſcher auf die Berner Seite des Gemmipaſſes 
— welcher von Frutigen (Canton Bern) nach 
Leuk (Canton Wallis) führt — nach Spitalmatte 
und dem Wirthshaus Schwarenbach abgeſtürzt. 
Eine drei Kilometer lange Strecke iſt mit Eis⸗ 
maſſen überſchüttet. Die Gemmiſtraße iſt un 
pajficbar. Man befürchtet, daß ſechs Perſonen 


und 300 Stück Vieh umgekommen find. — Nach 


neueren Mittheilungen aus Frutigen find durch, 
den Abſturz des Altelsgletſchers mehrere Alphütten 
zerſtört worden. Zehn Hirten find dabei ums 
Leben gekommen; auch wurden 200 Stück Vieh 
getödtet. — Nach einer Meldung aus Bern ſchäßzt 
man die Zahl der bei der Gemmipaß⸗Kataſtrophe 
verunglückten Perſonen auf 10, unter denen man 
keine Touriſten vermuthet. Der Viehverluſt ftelt 
I um etwa ein Drittel geringer heraus, als 
nfangs angenommen wurde. 

— Einen originellen Plan hat ein Berliner 
Schneidermeiſter dem Arbeitsausſchuß der Großen 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung von 1896 unter⸗ 
breitet. Er will auf dem Ausſtellungsterrain 
eine große Werkſtätte errichten, in welcher ein 
Jeder binnen wenigen Stunden, alſo etwa wäh⸗ 
rend feines Beſuches in der Austellung, einen 
neuen Anzug nach Maß für 25 Mark erhält und 
feinen abgelegten Anzug noch überdies für 5 Mk. 
in Zahlung geben kann. Die Auswahl der Stoffe 
ſoll eine ſehr reichliche ſein. Der ſpeculative 
Meiſter hofft bei ganz kleinem Nutzen durch gro⸗ 
ßen Umſatz ein lohnendes Geſchäft zu machen. 
Ob er ſich aber damit die Liebe ſeiner Fach⸗ 
genoſſen wird erwerben, iſt zum Mindeſten zwei⸗ 
felhaſt. 

— Die Polizei auf dem Zweirade. Die 
Einführung von Fahrrädern im Dienſte der 
Berliner Polizei wird von Seiten des könig⸗ 
lichen Ponzei⸗Präfidiums reiflich erwogen und 
dürfte in nicht allzulanger Zeit Thatſache werden, 
Es handelt ſich hierbei um den Verbindungs dienst 
der Polizei Aemter unter einander und mit 
dem Präfioium, welcher bisher durch Ordonnanzen 
bewirtt wurde und oft viel Zeit in Anſpiuch 
nimmt. N 

— Zwiſchen dem herrſchaftlichen Sö.fter 
Fenske in Waldvorwerk bei Tirſchtiege!l im 
Poſenſchen und einer Anzahl maskirter Wilddiebe 
eniſpann ſich ein Kampf, in welchem der Förſter 
leicht, ein Wilddieb ſchwer verwundet wurde. Mas- 
kute Wilddiebe gehen ſchon ſeit einiger Zeit dort 
auf Raub aus. 

— Mud welchen Bütgeſuchen zuweilen hohe 
Perſonen beläſtigt werden, zeigt folgender Fall: 
Ein Schultnabe aus Spremberg erbat kürzlich 
vom deutschen Kaiſer für ſeinen Vater einen 
Orden und begründete ſein eigenartiges Anliegen 
damit, daß ſein Vater eine mehr als 20jägrige 
Thatigkeit im Dienſte der Turner⸗Feuerwehr zum 
rückgelegt habe. Aus dem Civilkabinet iſt jedoch 
der jugendliche Bitiſteller dahin beſchieden worden, 
daß dafür ein Orden nicht exiſtire. 

— Als Geſchenk für die Königin von Eng⸗ 
land iſt mit dem Orienidampfer „Ophir“ dieſer 
Tage ein prachtvolles Bouquet auſtraliſcher Lilien 
aus Sydney nach London gekommen. Die Blu⸗ 
men waren in einen Eisblock verſenkt worden 
und erſchienen fo friſch, als wären fie ſoeben erſt 
gepflückt worden. Der General⸗Agent für Neu⸗ 
Sud wales hat die farbenprächtige Gabe der Kö⸗ 
nigin überreicht. 

— Am Finſtermünzpaß in Tirol auf ſeinem 
Rade verunglüdt iſt der Amtsrichter von Koeller 
aus Elmshorn bei Altona. Ein junges Alpen⸗ 
rind hat, offenbar ſcheu geworden, ſtatt zur Seite 


Lodzer Tageblatt 


Maſchine angerannt, ſo daß ein Sturz unver⸗ 
meidlich war. Dieſer erfolgte glücklicherweiſe 
nach der Felswand und nicht nach dem Abhange 
zu, der ſteil zu dem tief unten dahinbrauſenden 
Inn abfällt. Die Maſchine iſtg total zerbrochen, 
v. Koeller an beiden Armen, namentlich an der 
linken Hand, verletzt; er hat auch Quetſchungen 
am Unterleibe davongetragen. 

— Eine Frau zum Orcheſterdirigenten hat 
das Manzoni⸗Theater in Verona ernannt. Mas: 
dame Epanina Rieschi iſt Schülerin des Conſer⸗ 
vatoriums in Neapel geweſen. Die neue Direc⸗ 
torin hat ſchon am Sonnabend gelegentlich der 
Aufführung des „Barbier von Sevilla“ ihre 


Thätigkeit begonnen und allgemeine Anerkennung 


gefunden. 


— Großes Aufſehen erregt in Breslau die 
Aufdeckung ganz unglaublicher Wuchergeſchäfte, 
deren ſich ein dortigen, bisher ſehr angeſehener 
Kautſchukſtempel⸗Fabrikant Namens Fritz Sedlatzek 
dadurch ſchuldig gemacht hat, daß er ſich von 
Söhnen eicher Eltern Wechſel in Höhe bis zu 
17,000 M. und ebenſo Majorennitätsſcheine, ob ⸗ 
wohl die jungen Leute faſt durchweg noch nicht 
großjährig waren, aus ſtellen ließ und dafür Gold⸗ 
waaren von weit geringerem Werthe anſtatt baa ren 
Geldes gab. Die jungen Leute erhielten, wenn ſie 
dieſe Werthſachen verſetzten, oft kaum den zehnten 
Theil dafür. Die Staalsanwaltſchaft ift auf 
ſolche Ausbeutung des jugendlichen Leichtsſinns 
aufmerkſam gemacht worden. Der Wucherer iſt 
von einer in's Ausland angetretenen Geſchäfts⸗ 
reiſe noch nicht zurückgekehrt. 

— Auf der Lobkowitzbrücke in Meidling in 
Oeſterreich ſpielten jüngft mehrere Kinder. Auf 
einmal begannen fie zu raufen und es ſchien ſich 
der Unwille der Rangen gegen den etwa 12 Jahre 
zählenden Fabrikarbeitersſohn Adolf Kungel zu 
richten, der, als ſich alle Cumpane gegen ihn 
wendeten, Reißaus nahm und gegen die Gries⸗ 
hofgaſſe floh. Die kleinen Raufbolde ſetzten ihm 


nach, holten ihn ein und hieben auf ihn eine 


Weile lang los! Dann packten ſie den armen 
Jungen, der außer Stande war, ſich 17 An⸗ 
greifer zu erwehren, und ſchleppten ihn an das 
Wienufer, wo ſie ihn, ehe noch Leute zu ſeiner 
Rettung herbeieilen konnten, in den Fluß warfen. 
Dann ergriffen die Geſellen die Jlucht. Man 
holte den bewußtloſen, aus mehreren Kopfwunden 
blutenden Knaben aug dem Fluſſe und brachte 
ihn auf das nächſte Commiſſariat, wo ein raſch 
herbeigerufener Arzt den Knaben zum Bewußtſein 
brachte. Auf dem Transporte nach dem Spitale 
wurde er wierer bewußtlos und einige Secunden 
ſpäter war der Knabe eine Leiche. 

— Eine neue Art ſchwindelhaft gearbeiteter 
goldener ‚Herren Remontoireähren taucht eben auf 
und hat bereits zu Täuſchungen Anlaß gegeben. 
Dieſelben find aus aaſcheinend ſtarkem Golde ge⸗ 
arbeitet und beſitzen die Form ſogenannter (drei⸗ 
kapſeliger) Savonnette⸗Uhren. Um den Glauben 
zu erwecken, als ſei die Letirung eine echte 14⸗ 
karätige, beſitzt die eine Kapſel den Stempel 14%è 
garant. Nun hat gemäß Geſetz auf goldenen 
Geräthen, zu denen auch Uhren «gehören, der 
Stempel für 14⸗karätiges Gold die Tauſendtheile 
dieſer Legirung anzuzeigen; er muß in dieſem 
Falle 585 bezw. bis 560 lauten und eine Krone 
aufweiſen. Dieſe Schwindel⸗Uhren jedoch be⸗ 
ſtehen aus Kupfer und find nur mit Gold dünn 
doublirt. 


Renefte Nachrichten. | 


Petersburg, 14. September. Der Mi⸗ 
niſter des Aeußeren, Fürſt von Lobanow⸗Roſtows ly, 
iſt geſtern Abend 7 Uhr nach Contréville 
abgereiſt. 

Petersburg, 14. September. Der Mi⸗ 
niſter für Volksauftlärung erbat die kaiſerliche 
Erlaubniß, Manuſkripte Immanuel Kants, die 
Eigenthum der Univerſität Jurjew find, auf 
einige Zeit nach Berlin zu ſenden. Die Entſendung 
der Manuſcripte erfolgt auf Anſuchen des deutſchen 
Boiſchafters behufs Unterſtützung der Berliner 
Akademie der Wiſſenſchaften dei der Herausgabe 
der vollſtändigen Sammlung der Werke Kant s. 

Berlin, 14. September. Kalſer Wilhelm 
hat den Kaiſer Franz Joſef zum General⸗Feld⸗ 
marſchall der deuiſchen Armee ernannt. 

Danzig, 14. September. Erhebliches 
Aufſehen macht hier ein Mord und Selbstmord. 
Die in der Wallgaſſe wohnende Gaſtwirthin. 
Wutwe Oranin, welche ſeit längerer Zeit mit 
dem verheiratheten Waffenmeiſter Arndt ein Liebes ⸗ 
verhältniß unterhielt, wurde in deſſen Werkſtatt 
von ihrem Geliebten erſchoſſen; Arndt tödtete ſich 
hierauf ſelbſt. 

Wien, den 14. September. Der Kaiſer 


Franz Joſef hat anläßlich der Manöver bei Stettin 
an den Deutſchen Kaiſer nachſtehendes Hanon 
ſchreiben de dato 11. September d. J. gerichtet: 


„Euere Kaiserliche und Königliche Majeſtät 
haben mir durch Einladung zu den Manbvern 
Ihrer Armee eine große Freunde bereitet. Sie 
war mir vor Allem willkommen als ein wieder⸗ 
holter Beweis der mir und meinem Heere ſo 
werthvollen freundſchaftlichen Gefinnung Euerer 
Kaiserlichen und Königlichen Majeſtät. Als be⸗ 
ſondere Auszeichnung habe ich es empfunden, 
neuerdings in der Mitte Euerer Kaiſerlichen und 


Königlichen Majeſtät ruhmreicher Armee weilen 


zu können. Mit aufrichtiger Genugthuung erfülle 
es mich hierbei, durch die hohe Würde, welche 
Euere Kaiſerliche und Königliche Mojeſtät mir 
zu verleihen gerutzt haben, Eurer Kaiſerlichen und 
Königlichen Majeſtat Heere nur noch näher ge⸗ 
treten zu ſein. Beſeelt von dem Wunſche, die 


zu ſpringen, die in ſchürfſter deren kenne herzlichſten Beziehungen unſerer Armeen noch 
enger zu geſtalten, gereicht es mir nun zur 
beſonderen Freude, Euere Kaiſerliche und Königliche 


Majeſtät zu bitten, als oberſter Inhaber zweier 


Regimenter auch die Uniform eines Generals 


der Cavallerie meiner Armee tragen zu wollen. 


Dieſe würde hierin eine beſonders hohe Aus⸗ 
zeichnung und ein neues Band der Waffen⸗ 


brüderſchaſt erblicken.“ 
Wien, 14. September. Graf Badeni über⸗ 


nahm nach der heutigen Audienz bei dem Kaiſer⸗ 


den Auftrag zur Bildung eines neuen Cabinets. 
Die Mittheilungen einiger Blätter über die Art 


und Weiſe der Zuſammenſetzung des neuen Cabinets 


find, verfrüht. 

Wien, 14. September. Nach dem officiellen 
Cholerabericht fanden am 11, September in 
Tarnopol zwei Erkrankungen an Cholera ſtatt, von 
denen eine tödtlich verlief, in Zbaraz 6 Er⸗ 
krankungen und 7 Todesfälle. 

London, 14. September. Nach einer 
Meldung des New-⸗Vork Herald aus Tegucigalpa 
(Hondurs) iſt dort am 11. ds. ein Curier aus 
Vetapan eingetroffen, der von einem ſchrecklichen 
Erdbeben in jener Gegend berichtete, dem über 
300 Menſchen zum Opfer fielen, Die Erdſtöße 
begannen am 8. September und richteten vielen 
Schaden anı Am 10. de. hörten dieſelben auf, 
wiederholten ſich jedoch in der Nacht danach mit 
großem, einer ſchweren Kanonade gleichenden 
Getöſe, das über eine Stunde andauerte. Die 
Bewohner liefen von Schrecken ergriffen durch die 
Stadt. Es verlautet, daß in Yetapan 71 Häuſer 
zerſtört und bisher 153 Leichen aufgefunden 
wurden, während noch viele Perſonen vermißt 
werden. In Corajunca ſollen noch 37 Häuſer 
zerſtört und 95 Menſchen getödtet, in Cayus ca 
111 Leichen aufgefunden worden ſein. 

Bern, 14. September. Die Rettungs arbeiten 
auf dem Abſturzgletſcher haben geſtern ſofort 
begonnen. Heute wurden als Leichen gefunden: 
Gemeinderath Roten⸗Leukerdorf, Kaspar Jäger⸗ 
Turtmann, Schreiner Tſchopp⸗Leukerbad, Alois 
Grichting⸗Zeuk. Nach den übrigen Leichen wird 
weiter geſucht. Die gefundenen Leichen ſind 
gräßlich zugerichtet, der Kopf der einen iſt 
vollſtändig weggeriſſen, die Bruſt aufgeriſſen, bei 
andern find: die Schädel abgedeckt, die Glieder 
find. vier bis fünf Mal gebrochen, allen find die 
Kleider vom Leibe geriſſen. Durch den gewalti⸗ 
gen Luftdruck waren die Verunglückten in einen 
Hügel geworfen worden und befanden ſich nahe 
an der Oberfläche des grauſigen Trümmerfeldes, 
deſſen Anblick jeder Beſchreibung ſpottet. Die 
ganze Alp iſt 3—4 Stunden lang und zieht ſich 
eine halbe Stunde bergwärts. Sie gleicht einer 
Gletſchermoräne, thurmhoch bedeckt von Schnee, 
Eisblöcken, Felsſchutt, Holzſtämmen und Vieh '⸗ 
körpern. In der Höhe links und rechts befindet 
ſich noch alles in Bewegung. Die Begehung des 
Schuttfeldes iſt nur mit Führern möglich und 
ſehr gefahrvoll. Der Abſturz erfolgte von einer 

öhe von circa 3300 Metern auf der ſüdlichen 

ite des Altelsgletſchers gegen den Schafberg 
Dadelen und riß denſelben mitſammt der Waldung 
1400 Meter weit in die Tiefe auf die Alp 
Spittelmatte; er wurde auf eine Diſtanz von 
ſechs Wegſtunden deutlich vernommen. Die Ab⸗ 
flurzmaſſe wird von Ingenieuren auf ein Drittel 
des Gletſchers oder 1,250,000 Cubikmeter ger 
ſchätzt. Der Schaden an Vieh beträgt 100,000 
Francs, der Alp, die für viele Jahre verwüſtet iſt, 
400,000 Francs. 30 arme Familien von Leuk 
find ihres ganzen Viehſtandes beraubt. 

Bukareſt, 14. September. Der türkiſche 
Dampfer „Ismail“ iſt auf dem Schwarzen Meere 
infolge Zufammenftoßes mit einem engliſchen Schiffe 
untergegangen. Sechszig Perſouen find ertrunken. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Rerren: Veit aus Leitmerits — 
Conrad sus Prag. — Ciberghien aus Roubaix. — Ro- 
denburg aus Haral, — Fleischer aus Breslau. — Berg- 
mann aus Kamieniec-Podalski. — Schutzke aus Leipzig, 
— Kraft aus Leipzig. — Goldfeder, Stande, Komiro waki 
und Goldmann aus Warschau. 

otel Vietoris, Herren: Schwarz, Bradtke, Mech- 
ler und Tinspp aus Berlin. — Mejmon aus Sieradz. — 
Braun aus Chemnitr. — Hausknecht aus Sonderhausen. 
— ‚Bacakiewicz, aus Petrixau. — Wisel aus Kiew. — 
Bisler aus ‚Nen+Alexandrien, — Zmielew aus Dorpat — 
Dussyiska aus Warschau 

Hotel Mannteuffel. Herren: Frank aue Wien. 
— Fersch ans Breslau. — Fuchs uud Hartung aus 
Berlin. — Stempniewska und Noskowskä aus Warschau. 
— Strzemienska aus Petrikau, 

Hotel de Poldgue, Herren; Bermann aus Riga. 
— Kolaszynski aus Lowien. — Ciborowski aus Raws. — 
Szaniawski aus Zdunska-Wola. — Tuiem au Tomaschow. 
— Friedmann und Fuchs aus Wien. — Kobylinski aus 
Konstantynow. — Daschenberg aus Warschau: — M- me 
Nowicka aus Siedlce, 
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Zu haben in allen Droguen-, Seifen-, Colonialwasren-, 
magazinen etc. 


Alleinige Fabrikanten: Lub 
Allein-en-gros-Verkauf 


Telephon Nr 470. GUSTAV ROSENTHAL, Dzielns-Str. 84 
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Hell scheint der Mond, 


aber noch heller glänzen alle Met-ile, geputzt mit hellem Metall- Putz - Glanz 
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Fahr- plau | 
der Loder Fabrikbahn und der mit Der- 
ſelben in unmittelbarer ikation 

befindlichen Bahnen. j 
Sulig vom 1. Mai n. St. 1895. 
| 


—— ——HPGwa — 
Stunden und Minuten. 


Aer 1 58 227 700 10 40 80) 11.05’ 
der Züge 
v. Roluſchki 207 8.82 107 3.420 7.23 10.47 
„ Tomaſchow 222i e 
” Dzin — — — 7.38 3.08 2 
“ aorod — ——— 12781 830 
„ Gtierniewiee, 108 7.10 7.30 2.30 
„ Alexandrowo | — | 2.32 — 946 
1 Bean. 8 — 12.38 — 1.17 
„ Berlin 8 — 729 — 8.15 
„ Ruda Juſows. 12.35 6.27 5.48 7.0% 
5 Hau 11.50 | 5.20 4.35 — 
„ Mos 5.58 — — 
„ Peterb burg l — 8.00 
> rokom 
4 len 
 Zamiereie 
„ Dombrowa 
„ Sosnowiee 
„ Oranien 
„ Wien 
Abfahrt der 
Züge aus Lodz 
Unkunſt der Züge 
Koluſchki 1.43] 8.07| 2.22) 7.02) 98.48 
„ Tomaſchow — 488 | — 
* Dzin _— 2.02 10.1¹ ns 
„ IJwangorod — 1081 — . — 
„ Skierniewiee 4.50 3.560 8.11 10.0 
„ Alexandrowo — 9.37 — | 358 
7 Sal 8 81 — 12.10 — 6.85 
* Berlin — — . 6.24 — 11.47 
„ Ruda Guſoms. 5.28 9. 4.86 8752 10.45 
„ Warſchgu 6.10 10. 5.80 10.00% 0 
„ Mostatı 152 9 el; 
L. Peters burg n 8 — — 12.08 — 
» Soden 241 — 3.28 8.49 11:0 
0 \ 4.27 — kin 
ng 5.25 — 
„ Dombrowa — 
„ Sosnomiee 85 — 
* Oranien — 
„ Bien 484 — 8 
Anmerkung. Die fettgedruckten Za zeigen die 
Zelt von 6 Uhr Abends r 


Coursber it. 
Berlin, den 16 September 1895. 
100 Rubel = 220 Mk 10 
Ultimo = 219 M 75 
Warſ hau, den 16 September 1895. 


Berlin 45 57 
kondon 9 27 
Paris 30 87 
Wien 77 20 


11 g 9 0 
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Lagiewniki Todt, 
Widsewska 64. (896) 
Cena Okowity 1 dnia 16 Wmeinia 
Netto 
Hurtowa w. 78. Bs. 8.85 
Saynkowa w. 78% „ 8.95. 
(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 
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iſt zurückgekehrt und empfängt 
Kranke wie früher. 3—1 
ochentliher 


2 9 
Toptzierergehilfe 
welcher ſelbſtſtändig arbeiten kann, findet 


bei gutem Lohn dauernde Beſchäſt gung 
bel A. Stiebert, Di lna⸗Straße Nr. 24, 


Mit Conceſſion der hö Schulbehörde 
erthelle female Aare en 


ra/fifden u. de ulſchen Sprache 


ſow 


Klavier ſpiel. 


Alexander Eulen feld 
Diplom. Lehrer), 


3—1) Me iſterhaus⸗Straße Nr. 10. 


Galanterie- und Küehen- 


ki 4 Co., Berlin ©, ( 
Russland und Polen, 


oe 


20 20 
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WEGEN ' VEBERTRAGUNG 


meides Geſchäſtes nach der Petrikauer⸗ Straße Nr. 51, (früher Schwalbe 'ſches Local) veranſtalte ich von 
Sonntag, den 8. dieſes Monats im alten Geſchäftslocale 26641 einen 


Grossen Ausverkauf 4 


meiner ſämmtlichen Waarenbeſtände in Galanterie, Holzwaaren und Schirmen und find die Preiſe derart 
billig geſtellt, daß Jedem die günſtige Gelegenheit geboten wird, dieſe Waaren zu fabelhaft billigen Preiſen 


einzukaufen 
| MAX ROSENTHAL. 
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28 R Sebastian Auer us Salzburg. oporn. I SINE 
ARE N“ e Anfang 8 U 100 — — —d 
weren ERDE Ts‘ 2 fang hr. cu” A0 0 nr e kia T. r. Monyaarerei 1ppsoBr uro 
An Nen, ah, Feiertagen von 12—2 Uhr: c» pasphmenia Pocnouuna Mnunerpa Iyrem Cooömenia ‚coxpa- 
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Ein neuer einſpännlger 


| find ſofort 
OGmaro Vora. Poe. ken. noporb — np Br Kbücrsie ' Aa ee Ag Sretanien. 


Zweige der Induſtrie, 


bis zu 500 eſfeetiven Pferdeſtärken. | in ie ee 
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Bewährteite ang Mann Veulil⸗ und Schieber: Leonhardt, Welker 


teuerungen. 


le cd 5 dak, Garantie für erreichbar niedrigsten Daupfverbrauch 


EWR N Aronsıa Ss 8 I 2 Schnelllaufende Dampfmaſchinen 2 


& Girbardt. 
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1 Sbendame des N 
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JE MOND Mur 


— 90 Gag 1 | Daſelbſt find auch 32 Stück ſtei⸗ 
Lodzer Mei 25 aus 2 „se 5 eee d 2/14 Ceuraöpa 1895 r. ee 1818 W 
3 Befeitanerfr 1 FEC here Skwers wa-Straße Nro. 5. 
Zoologiſched Nuſenn Dr. E Sir , 
den Rupcyeali, . — bes 
lebender Zbier-Specialitäten, mann N eisen, Beg Sent 
und Plaſtiſches Salon⸗Pauor 2 1 empfängt wie früher auschließlich mit 
i ee eee — Bfafla. en 
30 eh. Mfen, Beoöert, Mane e große @itenbeit (mr 5 Werft. 306) Maſchinenfabrik und Eiſengießerei Sͤprechſtunden wie früber. 
re feltene Thiere: Arara's, NR u. andere exok. Vögel. Production a Sehlan „„ 
nk önigin "Tale 0 ee „ e vr S 10 Uhr. in Zwickau, Sa chsen. Ein (3-3 
Entree 10 Koh. 2 a Kinder 5 Kop. Gegründet 1860. ö 
0 n A Hochachtungs voll 
1) f BL ur Zen. Langjährige Specialität: 180 br, 
ee SS 2 Statinnöx: Dampfmaſchinen für alle 


für eleetriſche Beleuchtungs⸗ und Kraftſtationen. 


Pn 1 Kräftigfte Conſtruction. Sauberſte Ausführung. 


Fabrik Rauiomes, Sims c Jefferies. 


Breitſäemaſchinen, Patent Beermann. Eleganteſte Ausſtattung. it nach dem Auslande verreiſt. 


„Saxonia“ Siedersleben & | Das Magazin if vach der Petri 
P e uxonia“ von W. Siedersleben in 3 Ver iter iar Len d Hapabuih: 8 „ 45 wann 
Nübenanshebeihnfchinen, Pat. Behrens. — — — 
Is Rartoffel-!iusgenbemafchinen, enk. Ge Mine Roman Wahlmann. Lodz. Handarbeiten- und Näſche⸗ 
Pin ec ital‘ indmühl en. 155 Beſte Referenzen ſtehen zur Einſicht. 3 id | 
2 — — uſchnei eſchule 
ande Ar Ste 2 — von 
x r : 
e pegel Die nt ber? nis Gesc che Fabrik IR ZAJEERT. 
Buch let und Gate ondent, on . hewinäki „ 
1 1 N ji von S. Lewinski, Petrikauer⸗Straße Nr. 145. 
Mwärtig Buchhalter und zugleich „ankzypmiz'“ einer mittl a war | 
ern, Fe Wi. Hate wu . F fr u de Om, 5 wen ar ate | gast Eu g A 18 vn 
1 pP übernimmt die Herfielung und Einrichtung von 3 Pim 15 
| — — telegraphiſchen Apparaten, Telephons, electriſcher 6 immer und Küche 
Sc Beleuchtung, Vlipableitern x. im Garen mer gilt mene . 
Den mit den höchſten Preiſen auf der Chicagoer Weltaus⸗ 0 Annahme von Nep: Wini n mäßigen Preiſen. tum ab mehrere einzelne Zimmer 


ung 1893 ausgezeichneten — K u prcmntehlen; 


Kaukaſiſcen Natur Cognac 0 Me "Ein ge, dee un 


nüchterner 


der Gebrüder Sogomonoff, 
N ſcher ſich durch milden Gcäned m angenehmes Aroma 9 p 0 7 | 4 1 | 92 [ 0 M b U h 1 / 2 1 
zeichnet, empfehlen wir ganz beſonders für den Curgebrauch. 29 i 


| 
* Warſchaner Rectification in Waggonladungen und vom Lager offerirt 


7 ' Niederlage in Lodz: ird ti 5 
8 a Betsikaner@trahe We 25 1 Gustav Rosenthal, 2 dt die Erh B. 
IDEE DEZE L Telephon Nr. 470. Dzielna Str. 34. 


Lobzer Tageblatt. 


M 216. 


8. guihskr beite Schuhwichſe ist überall zu bekommen Haupt Hanh deo Pıtrifaneriik. N. 


Dr. Littwin, 


Specialarst 
für Hant⸗ und en 
wohnt 
Felrißaner⸗ Safe At. 59. 
Empfangsſtunden von 9—11 donn 
und 6—8 Nachmittags. 


Dr. Margolis,, 


Kinderarzt, innere Krankheiten, 
Zawadzka⸗Straße 14, 
empfängt bis 10 Uhr früh und von 2½—5 
Uhr Nachmittags. 


Dr. K. Wisniews ki, 
Dzielna » Strafe, Haus Fein nun, 
Specialarzt 
für Nerven, und innere Krankheiten. 
Electriſche Heilmethode. 

Sprechſtunden: von 8—9 früh, 4½— 6% 


Dr - Sower. Sterling 


(choroby wewngtrne dziscigee) 
przeniöst sic na 


Dr. med. M. ‚Berenstein, 


Auge 
at nad hee wiſſenſchaftlicher 
5 alice Ausbildung auf einigen Uni⸗ 
verfitäten Deutſchlands in Lodz niedergelaſſen 
und wohnt fetzt Petrikauerſtr. 34 neu, Haus 
chütz. Sprechſtunden von 9—11 und —8. 


Dr, K. Laurenty, 
Ede Bee und 5 Straße, 


Schulz, 
empfängt Vormittags von 11—1, Nachm. 
von 3—5. 


Dr. L. Bond 


N. A een längeren S Bondy Auslande in 
* und Kinder-Arankpeiten, 
Sprechſtunden von ar N früh und von 46 Uhr 
achm age. 
4 Bulcgandtar u. Benediktenfir. 33, Haus Kirchhoſ. 
Auhpocken-Impfung. 
Stets friſche Lymphe u pad — haben. 


Dr. men. St. Markowski, 


ugenarzt, 
gew. uſſſtent yon Tas Wicherkiewiez 


Petrikauer-Strasse 1 1 dia Haus Rosen. 


Sprechſtunden von 9 bis 11 und von 3 bis b. 


Pr. med. St. Rontaſer, 


Spezialarzt nur für Ohren, Naſen⸗ und 
Halsleiden, 
hat ſeine Sprechſtunden geändert: von 9—11 
Uhr Vorm. und von 4—6 Uhr Nachm. 
gawadzra Nro. 8, Haus Paſtor Rontaler, 
vis-a-vis vom „Hötel de 1 Europe. 


Dr. St. Gutentag, 


Kuhpocken Impfung, 


Kinderarzt, 
chem. Arzt im Kinder⸗Hoſpital in Warſchau. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58. 


Dr.Mieczyslaw Kaufmann 


Accoucheur, 
Poludniowa Ar. 28, Haus Acicher. 
Ausſchließlich Frauen⸗Krankheiten. 


Dr. C. V. Stankiewicz, 
Special » Arzt nur für Frauen. 
Krankheiten, 
von 9—10 und von 4—6 Uhr. 


Petrikauer⸗Straße Nro. 46, 
Haus Müllers Apotheke. 


Dr. Wo IFO WI Oz 


aus Pabianice, 
Accoucheur und Kinderarät, 
Petrikauer⸗Straße Nro. 109, vis-a-vis dem 


Palais des Herrn Heinzel. Eupfangsſtunden 
von 9—11 Vorm. und von 4—6 Uhr Nachm. 


Hugo Suwald, 


Möbel-, Polsterwaaren- und 
Spiege el-Magazin, 
72, Wschodnig⸗Straße 72, 
„Alte Poſt“, 
vis-a-vis dem Sarg⸗ Magazin b. J. Weidemeyer. 
Das neuerdfinete 


Atelier für 
Damen⸗Garderoben 


Przejazoſtraße Nr. 20, vis. A- vis der Kirche, 
im Fronthauſe, parterre, führt Beſtellungen 
prompt, ſauber u. zu den billigſten Preiſen aus. 
Schreibmaterial, 
Schulhefte, 
Zeichenutensilien, 
Reisszeuge, 
Conto-Bucher, 
Druckarbeiten aller Art. 


Karl Wolf, Dzielna 5. 


ADR 


Dr. med. W. Kotzin, 
Spezialarzt für Herz; tungen. 
und Frauenkrankheiten, 
wohnt jetzt Petrikauer » Straße Nro. 26 5 


us Gebr. Schröter und empfängt tägli 
9 Uhr Vorm. u. v. 85 2 uh Nach 


. a 
LEKARZ-DENTYSTA 
B. Brzozowski 


adsit sig dutem 10 Lipos b. vr. de 
. —— ulica irkowska 
nr. 26, obok cu 5. 


Zahn ⸗Arzt 
B. von Brzozowski 


verlegt feine Wohnung mit dem 10. Juli cr. 
nach dem Hauſe der Gebrüder Schröter, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 26, neben der Con · 
ditorei des Herrn „Schmagier“. 


Dr. Las KI 


Kinderarzt. 
Orthopädie und par alas, 
wohnt it,‘ k Nro. 4 


(Ecke de Gh Ringes) vi- · vid det Kräuter 
Apotheke des Herrn Lipihskl, 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 2 


wohnt jetzt Petrirauer, Stra Nr. 68, 
1. Etage, im Haufe Herſchkowiez, neben dei 
Hohn ifenbraun, vis l- vis jener früheren 
Dperatisiten werden ſchmerzloß un Hülfe 
Bon Lachgas ausgeführt. 
Dr. S. Dworzancz yk, 


Ordinator der venerifchen Abt BR 


im ©t. erg . tal, empfängt 


mit veneriſ fheiten Behfteten von 
8—10 Uhr früh, in 155 Nachmittag und 
von 7—8 Uhr 


Abends. 
etrikauerſtr. Nr. 142, Ecke der Evan Str. 
R. Saurer, 
pract. Sab ert, 


Petrilauer - Straße Nr. 280 (9), 
neben Scheibler's Neubau, Haus Zöbel 
Sachs 2. Etage. 


Dr. K. Jasinski, 


erd. Arzt im Hoſpital der Act. 55 der Rn 
Manuf, C. Scheibler, ausſchließlich Frauen 
Nachmittag empfängt täglich von — uhr 
Nachmittags. 
Zawadıfa Nr. 8, Avis Gate! 
de P’&urope, 


Dr. A. R2äd, 
Innere und Kinder- rankheiten, 
Petrikauerſtr. Nr. 132 (Wolle), 


bis 11 Uhr früh und von 3—5 Uhr 
Nachmittags. 


mittag. 
E 
l 2255 
9 


J. Lunie wsd, 
Nowo otworzony zaklad Fryzjerski, 


oraz wszelka galanterja i perfumerja. 


Wyroby ponczosznicze bet szwu. 
Piotrkowska Nr. 4, 
Vis-à-Vis Hotelu Polsklego. 


Pawel Ziziarski, 


Friſen 
hat nach mehrjähriger Thad keit im Geſchäft 
der Frau Janicka an der e der Petri⸗ 
kauer⸗ und Ziegel⸗Straße Nro. 34 ein 
comfortables, allen Anforderungen der Neuzeit 
entſprechendes Friſeur⸗Geſchaft eröffnet. 


Dtto Eberhardt, 
Tapijjerie. Geſchaft, 
Petrikauerſtr. 131 nen. 
Forxlwährende Eingänge von Neuheilen. 


Annahme von Aufzeichnungen auf 
jedwede Stoffe. 


Theodor \Elwart, 
Innungs⸗ Meiſter. 


Klavier⸗Magazin 
und Reparature n⸗Werkſtatt. 


Zawadzkaſtr. Nr. 19, neben Hotel Mannteuffel. 


Edward Jezierski, 


Asnflantiner-Strage 24, 
ampfiehlt ſein reichaſſorttrtes Lager in; 
Damen⸗Strumpfen, Herren⸗Soden und Kinderſtrümpfen, 
Pfarrer S. Kneipp'ſche: leinene Wäſche und Wickel⸗Lapiſ⸗ 
ſerie-Waaren neuefte Muster, wollene und baumwollene 
Tricotexeibwäſche, Weißwaaren. 
U KHusſchläge, Blätter und ſonſtige Blu⸗ 


H. Peuker, 


Nawrot⸗Straße Nr. 2, 
empfiehlt ſoeben eingetroffene 


Herbſt⸗ u. Winter⸗Stoffe 


für Damen- und Herren⸗Paletots. 


Peg „ eta Aönhοn d Joxeps. 


An uf ang 


Rover ‚Phänomen‘ 


mit patentirten Lagern, welche die Reis 

bung um 25% reduzieren und bedeutend 

leichter gehen als alle anderen Syſteme, 
empfiehlt 


A. Robowski, 


Ewangelicka-Strasse Nr. 5. 


Auf Abzahlung. 


Das Mode⸗Magazin 
„La Saison“, 
Dzielna⸗ Straße Nro. 11. 
Yorifer Schnitt. Mäßige Freiſe. 


F. Robert Michaelis, 
Pinſek und Bürſten⸗ Fabrik, 


Galanteriewaaren⸗ 5 
Lodz, Dzielna⸗Straße 8 


empfiehlt den Herren Fabrikanten Maſchinen⸗ pre) 


kohceza takowe artystycznieitani 
iar Parfümerie 


bürſten jeder Art. 


Adolf Butschkat, 


Petrikauerſtr. Nr. 84. 
Fapelen in großet Auswahl. 


Maler- geschält. 
Das Bi „Sarderoben-Alelier von 


Hesse 
ift nach der An wöta⸗ Straße Nro. 41, 
Haus Hirſchberg, verlegt worden und empfiehlt 
ſich fernerhin der geehrten Kundſchaft. Bes 


stellungen werden ſchnellſtens aus eigenem, wie 
auch geliefertem Material 1 
J. Suchon 
Drechsler, 
Warschau, No -ẽ Ʒr It ur. 39, 


exiſtirt ſeit dem Sabre 1864. 8 


Ausführung von Drechsler⸗ und Eis 


Arbeiten, künſtleriſch und billig. 
Die mechaniſche 
und Schloſſer⸗Werkſtätte von 


L. Wolski 


it mit dem 13. Juli a. c. nach det 
Srednia⸗Straße Nx. 25 verlegt worden. 


E. H. Stomnicki, 
Bettzeug⸗Magazin, 


Petritaner⸗Straße Nr. 49, 
fieylt; Bettdecken, Materatzen, Bett 
5 telle, Reife ⸗Utenſilten, iſche ꝛc. 
billig und in großer Auswahl. 


Gustav Sobolewski, 
Magiſter der Rechte, 
Vereideter Rechtsanwalt, 


hat ſein Bureau nach der Konſtantiner⸗ 
Stratze Nr. 7, Haus Putzmann, verlegt. 


VW. L. Kosel, 

1 * 
Farbenhandlung, Przejazd 8, 
empfiehlt; 

Oelfarben in allen Farbentönen zum Selbſt⸗ 
anſtrich von Fußböden, Bagaben, Garten⸗Mo⸗ 
biliar, Wagen, Maſchinen, Geräthen ze. 

I e 


Albin Heymann, 


Petrikauerſtr. Nr. 15. . 
Auf meine langlahrige Erfahrung als Advotat in Vendzin 
vezugnehmend, ubernehme ſämmtliche er und For⸗ 
derungen geyen Wechſel oder ſonſtige Schriftſtücce zur 
Durchführung und Einziehung. 
Schuldſcheine auer Art taufe auch für eigene Rechnung. 
Flüſſiger üniverſal⸗Leim 


„Syndetikon“ 
(Allein. Fabrikanten: Otto Ring & Co., Berlin) 
klebt, leimt, kittet Alles 
in Flagons a 10, 20 u. 35 K. nur echt zu haben bei 
Edward Jezierski, Konſtantinerſtr. 24, 
Wiederverkaufern — Rabatt, 


Fiud. Otto Klepzig, 
Schildermalerei und Lackir-Anſlalt, 
Lo d z, 


Petrikauerſtraße Nro. 98, Przejazdſtraße 
Nro. 2, vis-a-vis dem Meiſterhausgarten. 


Handſchuh⸗Fabrik 
ven Bolestaw Minich, 


Zachodniasir., 
Ecke Konstantynowska, 
empfiehlt eine reiche Auswahl von Handſchuh,, 
wie auch Galanterie⸗Waaren eigenen Fabrikats. 


G. Bauer, 
Schuhwaaren⸗Magazin, 


befindet ſich jeßt: : 
133. Petritaner⸗Ttrape 133 neu. 


dospoayno Lensypom, 


;SSEN-TAFEL, 


Gule und b billige Stoffe 
. emp ſiehlt 

8. Weksier,, 1 

each, und e laat 


Mauryey Cohn. 


vereideter Rechts anwalt, 
Zielona · Straße Nr. 7, parterre. 
* 725 J Ahr Vorm. und 
H. Kempner, 
Herren-Garderoben- Magazin, 


LODZ, 


PetrithuerStraße Nr. 38, 
vig-A-vis der Apotheke Stopckyl. 


M. Dabrowski, 


GRAWER, 
Piotrkowska Nr. 45, 
muje wszelkieroböty grawerak' e 


M. Janicka, 


Ede Konftantiner- u. Zachodnia⸗Straßze 
Nr. 10, Haus Wolanek. 
Das Friſir⸗Atelier 
L 


Petrikauer⸗Stt 
ditorei des Herrn Schmager e det de 


ſchätzten Damenwelt alle das Aae 
e einſchlagenden Arbeiten un fübernimmt das 
ren der Damen zu den billigſten Preiſen. 


Die B 
1 von 


Ospar Gun 


bende ſich Jett Zawadzkaſtraße Rrö. 
und übern 4 alle Beſtellungen zu den 


biligfteh Preifen. Separat. Billard 


— 

A. Timofiejew, - '; 

Nen 
Polndniowa Nr. 6 


Ewige Jugend! 
e he Waſſer ſtellt 2 — 
ei ergrauten, verblichenen und r. 
berge natürliche Farbe l * und 1 555 
weder Haut noch Wäſche 
Preis des Flacons 1 Mol 4 
Ein Flacon reicht zu ſechzmaligem rauch der jedes ⸗ 
malige Bebraud genügt für 6 Woche A 
W. Kulakowski, Hotel Hamburg, Uauerſtr. Nr. 17. 


Magazi 


8. 4 B. 440 


iſt nach der Petrikauerſtr. 76, neben der Con. 
* von A: Roszkowökt, übertragen worden 
Spitzen, Bänder, Schleier und andere 
in» 45 außzländiſche Waaren. 
am Auſton⸗ Engros⸗Verkauff. 


2. Schneider, 
Nilch- und Lauöptohuſken⸗ Hunllunt 


Zan adzka 12 
und Petrikaner⸗Straße 27. 


P anne ee 
Die Spezial Fabrik von Gelöſchranen 
Stanisfaw Baumgart, 
Warſchau, Grzybowska Nro. 62, 


Die Geldſchränke meiner Fabrik wurden 


iſt ſo 
ie Lee a. 
rend der ganze Furſus nur 3—4 0 oc 
Dochachtungsvoll N 
F. Pierzchalska aan 
u Air. 166, dab 3. r ai: a 
trage, Ohne,! 2. a Wohn. 16. 


im 3 
heit der Behörden und aus unterzogen. 
Al . kern gen ede 


ul | 


Reißzeuge 
(Gerlachsche) 


Und alle anderen Fit r großer Abwahl bei 


A. Diering, Optiker. 
Gebrüder Urba } 


Maler⸗Geſch 10 
übernehmen ſämmtliche in das Fach der 
Malerei 92 95 e 


Przelalb⸗- Straße 2. 20. 20 0 abe N. 20, Han Tibet. : 
Rudolf Nestvogel, 


fabryka szezotek i pendzli, 
rög lieg Piotrkowskiej i Zielon], 


poleea wazelkie swoje wyroby po umiarko- 
wanych cenach. 


Fabryka egzystu)e od roku 1881. 3 
Die Milch⸗Handlung un und Kefir⸗Auſtalt 


Wilhelm Guhl, 
befindet ſich jetzt 
Grüne⸗Straße, Haus Auerbach, 
neben der Synagoge vis · A vls dem früheren Bocal. 
Szymon Urbach, 


Opliſches 110 e Heſchäſl. 


eltetriichen Gloden 
zu mäßigen Preiſen. 


Machen Sie 
mit are Sanitas“ 


ee 9 t von der Wars 
m u vom 18. Sep 


482 


Analyfirt were 
Bar SlepleinalBermaltı 
tember 1893 unter Mr. 


Petrikauer-Strasse Nro. 27. 


Alleiniger ‚Verkauf dor Schuhwichse 


und ‚Schmiere von Inn Seydlitz 
in Warschau; 


F 
Das Lehrerinnen- Bureau 


W. Rostiszöwska, 


0 Ozielna N, 


enpfchlt Lehrerinnen, Lehrer, Genver - 
‚meure, ſewie Bonnen jeder Nationalität, 


Die Kanzlei 


des vereideten Rechtsanwalts 


11 Elzenber 


findet ſich an der F We Straße, 


Vibziger Buchbinderei 
und Muſter⸗ e FJabrit, 
Nr. 6 


übernimmt jede in das Fach ſichlagende 


Arbeit. 
Magazyn mod 
e ers TAVE 
G.; Sypniewska 


powröcila, 2 Paryza. 


M. Nowacki, 
ier⸗, © reibmaterialien. 
ee 4 atwaaren⸗ 
and ung, 


Przeiazd⸗Straße Nro. 12. 


Druckarbeiten 


e in kürzeſter Zeit 1 Et und 
billigſt 3 Viſiten⸗Karten 
von 50 Kop. ab. 
D. Neuhaus, 
ane e 320088, 
im 2. Hofe, Officine, rechts, 1, Etage, 


Emil Joseph; 
Tapezierer & Decorateur⸗ 
Polſtermöbel⸗Niederlage. 
Diielna-Straße 34. 


ACH Kochankki, 
Nawrot Nr... 
Großes Lager von Fayence⸗⸗Waaren, Glas⸗ 
Utenjitien und Lampen in relchhatticer 
Auswahl zu billigſten Preiſen, womit ich 
mich denied Empfehle 
j 5 
R. Stern's Conditorei 
befindet ſich jept datt za Tue 0 Nr. 107, 
via-a-ts dem Palais des Herrn Heinzel. 
Beſtellungen werden prompt ausgeführt. 


Zwei Billarde n Verfügun 
ramiden : und 5 fügung * 


M. Likermann, 


„Wyroby galanteryjno-drewnıane 
/ fabryka ram. 


Lödzful! Fotos Nr. 520/86 
ae, ee 165 
Ignatz Vogels f 
apezterer Und Deböraten aus Wätschan, 


10 Lodz, Petrifauer⸗Straße Nr. 88, 
t alle in das lagende Ar 
bee, wi elegant, et a illig 


e Lusgefuhrt werden. 
Zahnarzt 2. Rosenblatt, 


Lodz, Petrikauerstrasse, 
Haus M. . ee? I Ach die Conditorei Ne 


ſandlung von Raten ihnen, Hm er u P) 


Beh 
u 3 
Fila ee red FR ven . 1 
und von 5 bis 7 Nachmittags. 


Schneliprersendruc von 1e celd Zoner. 


